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Veranlassungen zu dieser Schrifi;. 

La den Actenstücken zur Beurtbei- 

lung der Staatsverbrechen des etc. 

iQoo. steht Seite loo S, folgende Stelle: 

^^^Bey seinem Abgange etc« eröffnete mir 

y^ der etCj dafs er seit einiger Zeit bereits 

,, mit dem damahls in C • • . befindlichen 

,, Professor * • * a) über die Sache Ver- 

,, handlungen gepflogen habe. Diefs 

„brachte den etc. und mich mit dem 

,y Letztem in nähere Verhältnisse. Er 

,^ übernahm es, ein Ritual und eine Con- 

,,^titution des zu etablirendcn Grades zu 

,^ entwerfen, und zog nach und nach 

5, verschiedene Personen iii's Interesse. 

,, Durch den M... A..., b) der damahls 

„unter seiner Feder entstand, fand er 

„Gelegenheit, einen Schritt zum Vor- 

sl) Feisler. b) Marc-Aurel. 

a 



, • 



„ Sinn unterzulegen etc. — — Ich war 
^ySehr geneigt, imter dieser schnellen 
,, Veränderung weiter liegende Absich- 
erten zu besorgen, die mir anfingen, iha 
,, zu entfremden. Hiezukam, dafs mich 
„ das strenge Urtheil indignirte, das ein 
„Mann mit gany erloschenem Blute über 
,, meinen innigsten Freund sprach etc. — 
„Teil geüel mir aus diesen und so man- 
y^cben andern Privatriicksichten nicht 
,,mehr in meiner Verbindung mit dem 
„Professor und seinen Freunden, und 
„forderte deshalb mit wenigerer Nach- 
„ giebigkeir, als mir sonst in solchen Fäl- 
„len wohl eigen ist, dafs an die Stelle 
„ der durch die nenem Erklärungen ent- 
„ stellten Grundsätze die meinigen äuge- 
,f nommen werden sollten. Ich fügte 
„ diesem Verlangen die Versicherung bey, 
„ dafs ich micb in der Verlegenheit be- 
„ finden - würde , zurückzuziehen , w^cnn 
„man meine Wünsche nicht statthaft 
„ finden sollte. Dief& Letztere war mei- 
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„nen Erwartungen gemäfs der Fall, und 
„ich ti'at zurück." etc. 

Weit entfernt von der bescheidenen 
Freymüthigkeit , mit welcher diese Stelle 

■ 

geschrieben ist, liefs ein Anderer, der Sa- 
che völlig Unkundiger, in den D enk wür- 
digkeiten der Freufsischen Staa- 
t^n^ October 1801, unter dem Titel: 
Aufschlüsse über eine merkwür- 
dige Begebenh-eit unserer Tage; 
S. io5fl. Folgendes abdrucken. ^ 

,,Tn Schlesien verband sich kurz nach 
,ydem Ausbruche d^r französischen Re- 
„votution der Doct. und Prof. F... 
„ mit etc. und einigen Andern. Er cori' 
' ^yStituirte sich alsArchievergetund nahm 
,^Evergeten auf. Auch F. . . zweckte 
,, auf Aufklärung bey diesem seinem Or- 
,, den ab, aber nur auf eine solche, de- 
„.ren gcstaudliche Folge eine moralisch« 
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^^Yerbesserungwar, und entsagte, dem 
^Ausdrucke nach, feieiiich jeder politi» 
^, sehen Tendens; (N« N. N.) ging aber 
«.bald ab; denn sie dankten sich sämmt* 
^,lich zn Drathpuppen zu gut.^^ ctc» 

Am weitesten , und zwargegen s €>ji- 

* 

ne eigenen Freunde, trieb die Indis- 
cretion der Herr von Held im Mau- 
rerischen Taschenbuche auf das 
Jahr 5802, von X. Y. Z. Berlin, 
1 ß o 2 , WO er sich S. i38 £*• f olgendermasr 
sen remehmen läfst, •*« 

j,X)ie Antwort war, dafs der Prof. Fefs« 
,,ler in Carolath', der" (er nennt i^lle 
mit Nahmen « um temen Freunden eine 
an sich unheilbare Wunde von neuem 
aufzureifsen,) — ,, und einige Andere, 
,,bey der kläglichen Lage der Freymau- 
,, rerey^ auf den Einfall gerathen 'wä- 
^^ren, einen Aufschub oder eine £lhe 
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,, aus derselben zn veranstalten, dann 
jj von dem Freym. Orden sich gänzlich 
^y'ZVL trennen und eine eigene geheime V er- 
* ^ybindung zu stiften, etc. Man schritt end- 
^^lich (^ Seite 146) im ganzen Ernste zur 
^^ Gründung des Ordens. Zudem Ende 
jy beschied F. uns alle nach einem etliche 
,, Meilen von Glogau etc. gelegenen etc. 
,,Dorfe, Polnisch Tarnau etc. Felsler 
j, legte uns seinen Plan vor; wir consti- 
,,tuirten uns, und der Orden bekam den 
'^y Nahmen : der Bund der Evergeten," etc. 

Weniger die erste, durchaus gemäs- 
sigte , obgleich hier und da un richtige, 
Erzählung der Sache, als die zweyletz« 
tern unbesonnenen Anfälle auf mich, ru- 
fen mich zur Pflicht auf, dem lesenden 
Fublico, und unter diesem einer ziemlichen 
Anzahl Menschen, die meinem Herzen 
wertb sind , diese ganze Sache in ihrem 
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f eigentUchen und wahren Zusammenhange 
vor Augen zu legen. Da ihnen aber nur 
daran gelegen seyn kann, zu erfahren, wie 
der Evergetenhund entstanden , fortge- 
schritten, erloschen sey ; wovon unter den 
Evergeten die Rede war, und welchen An- 
theil ich an der ganzen Angelegenheit ge- 
habt habe; so konnte ich alle Verbindlich- 
keiten eine« wahrhaften und parteylosen 
Referenten erfüllen , ohne die Mittheilha- 
benden anders , als mit ihren , dem Fubli* 
CO ganz unbekannten , zweytenEver«- 
geten-Nahmen, zu bezeichnen. . Ich 
glaubte, die Ruhe und den Frieden der 
Güten durch diese Discretion schonen zu 

I müssen, und ich war stets auf meiner Hut, 
die Grenzen derselben nicht zu über* 

, schreiten. 

i 



Die abgedruckten Acten^tücke und 
schriftlichen Dociunente sind theils im 
Originale, theils in treuen Copien, in die 
Dnickerey gisgeben worden. Die Oiigi- 
xialien blieben in. meinen Händen., weil 
ich bey der im Jahre 1797 über diese An« 
g^legenheit verhängten Untersuchung nie 
zur Rede gestellt oderziu: Auslieferung mei- 
ner Papiere aufgefordert worden war. Die 
Constitution, die Gesetze und das Ritual 
hatte ich, als ein mir ganz unnützes Volu« 
men, gleich nach Erlöschung der 
Gesellschaft; meina fünf, im Ab- 
schnitte IX, und X, abgedruckten Briefe 
aber, ihres die Verhafteten noch mehr 
gravirenden Inhaltes wegen, erst den i^ten 
Februar 1797, in Gegenwart zweyer Zeu- 
gen , des C. V. N • . t und des B < . « F . . n^ 



rerbi^nniit« ' Ich. führe diesen Unmand 
darum an, weil man niedrig genug war, in 
Berlin und in Schlesien auszustreuen ,^ ich 
hätte mich nur durch Aie ungef orderte Ah^ 
Heferung dieser fänl Briefe in die Hixi^r 
de der Inquiventen, oder was weifs ich an 
wen, gegen eine auch mir bevorstehende 
Verhaftnehmung und Untersuchung- sicher 
gestellt« Treue, von dem Secretair der Ge- 
Seilschaft in fidem ausgefertigte Copien 
mehrerwähnter fünf Briefe, welche 
übrigens in Originali unter den Papieren 
des ersten zur Haft gezogenen Mitgliedes 
der Gesellschaft waren gefunden worden, 
erhielt ich erst im Jahre ißoi aus dem Ar« 
chive des Griten, dem, unsern Einrich- 
tungen gemäfs, von allen schriftlichen Y er- 



handlungen vdllstanfdige Abschriften s^uge- 
•än^t.ward«!! müfst^n. .. 
/ ;I?fic Bund- der EvexgetJeÄiund mein Anr 
theil daran liegt nun aufgedeckt vor den 
Attgenides'Fublicums;. ,w.er sich dazu be« 
fugt glätlht 9 richte übejQ mich ! 



Frcyguth Kleiüwall, 
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den isten December j Qo3, . 
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Xn dem Hause des Herrn TOn ?C. , djnab- 

ligen Liieutenants bey dem von Wolframs- 
dorRscben Regimente ia Glogaa^ lernte 
icb im Jabre 1789 den Charondas als 
einen gebildeten , denkenden und sehr be- 
lesenen Mann kennen. Seit dieser Zeit 
sali icb ibn in mebrern Gesellscbtfften, zwer 
his dreymahl äucb in der wöcbentlich ein« 
mahl sich versammlenden Lesegesellschafty 
die er selbst gestiftet hatte ; ^ber die auf- 
fallende Kälte und Trockenheit seines Aeus- 
Sern, die ich fürStandesstolz hielt, schreck« 
te mich von jeder nähern und innigem An- 
schliefsung zurück. Ueberdiefs war ich 
«lamahls erst sechs Jahre aus dem Kloster 
und ein Jahr in Schlesien; hatte an mir 
noch zu viele Eigenthümlichkeiten des Un- 
gars, des Mönchs, des Priesters, des Stu- 

re£&lcx*s Ererbet. J^ 
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bengelehrten, war in meinen Forderungen 
an die Menschen noch zu streng .und in 
ineinemaursern Betragen noch zu feyerlich 
und pedantisch , als dafs mich ein leichtes, 
gefälliges Zuvorkommen von meiner Seite 
Männern, die den ganz gewöhnlichen I^e- 
bensgang in ^r Welt fortgewandelt ha- 
ben , hätte näkef bringen künnen. 

Im Jahre 1790 näherte sich mir Herr 
von Held im Redoutensaale zu Glogau, 
und eröffnete die Bekanntschaft mit einigen 
rjobeserhebungcn meines Mar.c-Aurel's. — 
Wer mich als S<?hrift8teller in*s Gesicht loht, 
der will entweder mich nur zum Besten ha- 
ben, oder sich miraU competenten Rich- 
ter ankündigen. So halte ich es heute , so 
hielt ich*s damahls, und weder das Eine, 
noch das Andere, ist ein schickliches Mit- 
tel , mich zur offenen Mittheilung zu he» 
stimmen. Was soll auch der durch der«^ 
gleichen arrogante Loheserhebungeu ia 
Verlegenheit gesetzte Schriftsteller antw or« 



^ 



ten, wcnncr von der V6tt:^cfflicllkelt8ei* 
ner Arbeiten noch nickt bis zum Wahu- 
Hinne überzeagt ist? Ich lenkte daher das 
Gespräch auf die Musik ^ und von dieser 
auf die IDisharmonie >der Menschen«- und 
VTeltbegebenheiten. Ich hatte das L#ieb^ 
lingsthema des gutenMannes getroffen^ und 
er fafste es so rhetorisch und poetisch auf, 
dals er sich von mir gewifs recht gut unter- ■ 
halten fand , weil ich ihn im Sprechen un4 
laichten nur Sufserst selten unterbrach« 

Vor seiner Versetzung nach Cüstrin sah 
und sprach ich ihn nie wieder, als ein ein- 
ziges Mahl in Glogau 1790 , ah er daselbst 
dem Fürsten von Carolath einen Besuch 
inacKte, und diesem Herrn mit einer wirk- - 
lieh liebenswürdigen Laune die noch ganz 
neue Geschichte des brillanten Duels zwi- 
schen Herrn von Gr. und einem Pohlni* 
«chen Kammerherm Erzählte. Von Cüstrin 
aus schrieb er einige Mahlemit grofsem E n - 
tliuiiasmus der Freundschaft an mich, 



y 



' uibd machte micli zum Yertrauten seiner 
Begeisterung über 4ie gegenwärtigen 
Weltbegebenheiten. Da ich mir aber in 
meinem Betragen nichts bewufst war, wo- 
durch sich der erstere hatte entflammen 
können, und bey derletztern tiefere Ein- 
sichten in das, was dem Menschenge* 
schlechte vor allem Noththut, vermifste, 
sa. beschränkte ich meine Antworten! auf 
allgemeine Maximen und Sentenzen, die 
zu einem anhaltenden Briefwechsel nicht 
geeignet waren« 

Im Jahre 1791 wurde Charondas mit 
mehreren Herren seines Standes aus Glo- 
gau von dem Fürsten auf den 29sten No- 
vember Zur Geburtsfeier des Erbprinzen 
nach Carolath eingeladen* Bey der Tafel 
am Vorabende fafs ich an Charondas Seite ; 
wir sprachen von Uluminaten und von der 
eben damahls gescheiterten deutsch enUnion, 
Er ^ufserte den Wunsch, dals sich doch 
irgend eine Gesellschaft, welche die Fort^ 






5 



4 



schritte des Menschengesclilechts zur 
höchstmöglichen Cultur zu befördern und 
zu beschleui^igen bezweckte, erhalten 
könnte, und' etwas thätiger und erfolgrei- 
cher , als die^ Freym aurer ey, wirken möch- 
te« Ich stimmte in seinen Wunsch , und 
er theilteniir sogleich einige Ideen zurRea- 
lisirung desselben mit. Zu gleicher Zeit 
machte er mir den Vorschlag, darüber et- 
"was aufzusetzen, welches ich aber,, meiner 
drängenden schriftstellerischen Arbeiten 
liegen , von mir ablehnte , indem ich noch 
bis zur Ostermesse über Aristides und The* 
mistocles zwey Bände und über Marc-Au^ 
Tel den 4ten Band zu schreiben hätte, fch 
schlug ihm daher vor, er möchte seine 
Ideen auf gebrochene Bogen aufsetzen und 
sie mir nach und nach mittheilen ; sodann 
würde ich, nach Maafsgabe meiner Zeit und 
nach meinen besten Einsichten,* meine Ge- 
danken an die Seite schreiben. Er versprach, 
diefs zu thun, und das war alles, was von die- 
ser Stande bis gegen Ende Aprils 1792 zwi- 



sehen mir tind ihm über diese Sache vet* 
handelt worden war. Von allen Yprschrit» 
teil, die er in dieser Zwischenzeit in Glo* 
gau mit Thrasea, Felopidas, Zeno und '. 
mit den Herren B. , R. , v. Q. , Gr. y. Fi 
und r* V. geaiaght h^tte, erfuhi; ich niclit 
das geringste^ 

Zu Anfange des Märzes berichtete eil 
mir schriftlich-, „dafs seine Sache rasch 
„fortschreite, dafs er Mitglieder angewpi:« 
„ hen und, us^ch geschehener Abgabe ih« 
rer CharacteristiH odeir Autobiographioi 
vereidiget habe; dafs Qber diese nunmehjc 
„auf die Mittbeilung der Sache drängen. 
„ Da er indessen mit der Arbeit noch nicht 
/ „ fertig wäre, SQ hätte er zu ihnen, um sie 
„ zu beruhigen ,; von wichtigen YerbindunV ' 
„ gen im deutschen Reiche gesprochen, von 
„woher ^r das NÖthigste bald au erhalten 
„ hofftet Um nun diels Vorgeben mit dem ' ! 
„Scheine der Wahrheit zu unters t;ützen| . 
„möchte ich in d^r Art ^n ihn schreiben. 






^als hätte er die nöthigen Instructionen, 
9, Rituale und Eimichtuiigea durch mich zu 
erhalten, und als mü&te ich diese seihst 
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noch erwarten." 



IVIit andern Arbeiten zu sehr üherladen, 
^ar es mir unmöglich , in einem weitläuii- 
gen Schreihen dem Charoodas meine An- 
sichten von dergleichen Vorkehrungen &a 
eröffnen , doch machte ich ihn in einigen 
Zeilen mit meiner mifshUligenden Mei- 
nung hekannt, welches ihn vor der Hand 
hinderte, seiner kleinen Gemeinde das Ge- 
heimnis zu offenbaren, daCs auch ich an 
ihrer Sache Theil hätte. 

Z« EndO: des Märzes meldete er mir 
^azu.kurz seine hevorstehende Reise nach 
33erlin, wo ich ihn mit einigen Adressen 
in seiner Thätigkeit für die Sache unter- 
stutzen sollte. Ich kannte damahls in Ber- 
lin noch keinen Menschen so, dals ich ihm 
Reisende hatte empfehlen können ; indes- 



sen adressirte ich ihn an meinen Freund^ 
den Fortraitmahler Darbes, in der Hoff» 
nung, dafs ihm dieser mit seinen ausge- 
breiteten Bekanntschaften, dienlich seyn 
würde« 

Was er mit Darbes verhandelt hatte, 
erzählet seine folgende Zuschrift an den 
Letztem: — « 

,i£s thut mir herzlich leid, dafs die Sache 
„ mit M. nicht so recht gehen will. Er 
„soll ein vortrefflicher lieber Mann seyn, 
„ doch 3cheint es noch , dafs er sich eine 
„sehr unrichtige Idee macht. Zweck 
„und Mittel habe ich Ihnen, bester Bru» 
„der, ja schon in Beilin gesagt. Den 
„zweyten und dritten Grad sollen Sie 
„ spätestens in 14 Tagen erhalten, nebst 
„dem Damen-Ritual und einer Instruc« 
„tionfjür Repräsentanten und Vorsteher« 
„ Mit M. , glaub' ich , können Sie offen 
„ s.prechen. Zu Ihrem Chiffer fehlt Ih* 
„nen blofs das Y«, welches Sie inüner 
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„ mit W. bezeichnen ; sonst ist ja alles 
,, richtig. Sagen Sie an Zeno,. wenn er 
anKomint , dafs Sie vor der Hand zum 
Correspondenten von der Direction er* 
nannt wären , aber unter Verpflichtung 
^, Ihres Wortes , keinen vor dem ersten 
y^.Octoher nahmhaft zu machen; sonst 
0, können Sie alles mit ihm sprechen. Er 
„"weifs Alles , und ist ein vortreflFlicher 
• 9, Mann« D***, der mitkommt, ist auch 
y,ein, sehr edler Mensch, können aber 
y, von Aufklärung in Keligionssachen mit 
,, ihm sprechen. Ich werde Ihnen durch 
M diese alles schicken. Fefsler ist ein 
9,Director, und Sie können nun als Re« 
„Präsentant an ihn schreiben, denn sei* 
„ne Arbeiten" (für Buchhändler) „sind 
„jetzt ziemlich fertig. Machen Sie nur, 
„lieber, bester Bruder, dafs Sie noch 
„drey tüchtige Subjecte engagireu, da- 
„ mit die Repräsentation voll wird , ehe 
„Sic Berlin, -welches wir Athen nennen 
., wollen« verlassen* Den zur Repräsen- 



l^ 



:,itatlon bestimmtexi drey Bnidern kön-* 
^ nea Sie gleicU alles mittheilen, M. 
^ywird denn auch keine Schwierigkeiten 
,,iuachen, wenn er weifa, dals Felsler 
^mit oben steht. Furcht für unbekann- 
yy t€ Obern ist keinem zu verdenken ; aber 
„hier i3t sie iiberflüfsig-, da jede Provinz 
„ibie Repräsentanten hat, und die Di- 
„rection achlechtei dings nichts befehlen 
yyk^nn, was nicfbt von der Direction 
,, gebilligt wird« Wegen Held kann 
^ichlhn^en versichern, dafs es ein thäti* 
„ger, edler, junger Mann ist; äntwor- 
„tenSieihm, und sagen ihm darin die 
„Art, wie er mit Ihnen correspondiren 
„ soll, ä) Im Ritual finden Sie eine Vor« 

r 

I ■ 

a) Hieraus geht hervor : 

i) dafs der Freund de« Herrn von Held 
ihn unmöglich schon im Herbste 1791 nach 
Berlin an Darb^s verweisen konnte, da die* 
ser selbst erst im März 179a von Cbaron- 
däft mit der ganzen Sache bekannt gemacht 
wurde; 

a) däfs diefs erst nach dem März gesche- 
ken konnte , Herr vo n Held aber nicht so- 



,, Schrift, wie er nach und nach hehan« 
yj delt werden mufs , da er kein Maurer 
„ ist« Sie Können sich gana auf ihn ver- 
„lassen; er ist ein Mann von Ehre, von 
,y Kenntnissen und vpU Feuer. Ich reise 
y, morgen zu Fefsler , er ist krank gewje- 
„sen, und nächstens werde bestimmt 
,, schreiben. Zcno wird in Sic dringen, 
,, mehr Brüder kennen zu lernen; ent« 
2, schuldigen Sie sich aber mit dem aus- 
„ driicklichen Verbote ! Den ersten Grad 
,,haben Sie nun ; der z w e y t e und drit- 
tle wird ohne Ceremonien gegeben. Der 
„zwe'yte enthält eine Instruction , wie 
„Brüder des ersten dem Zwecke näher 
,, SU führen seyen^ und der dritte, wie 
„reiner Deismus und vernünftige 
„'Aufklarung zu verbreiten ist. Schrci- 
„hen Sie mir doch künftig, wie Hermes 
„und Hilmer und die Leute mit dem 

gleich spornstreichs «i Darbes wallfahrtete, 
lODdern sich erst mit ihm in Briefwechsel ge- 
setzt habe. 



\ 
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„Könige stehen! Wie geht es mit dem 
j^Magnetism?! Der Allgütige sey mit Ih-* 
9^nen!, Ich bin bis in Ewigkeit; 

„Ihr 
„Glogau heilst Itanos, treuer 

iyliissa, d. i4*Apr. 1792. Deucalion.^^ b) 

„Zeno glaubt, dafs die Direction ei-' 
„gentlich in Berlin ist. Ich habe ihm 
„gesagt, dafs ich von daher die andern 
„Grade erhalten werde. "c) 

Charondas kam wirklich den i5ten April 
zu mir nach Carolath und erzählte mir nun 
alle seine Vorschritte in Glbgau, wie er 

b} So nannte sich Charondas bey seiner Stif- 
tung. 

c\ Hierdurch wird klar, dafs die Verbündeten 
in Glogau, Zeno, Pelopidas etc. , den 1 4ten 
April 1792 nocb nichts von meiner Theil-< 
nabme an der Sacbe gewulst haben, dafs 
folglich auch der Freund des Herrn v. Hei d* 
. unmöglicb an ibn schreiben konnte : „ dals 
,y der Professor Fefsler ia Carolath mit eini- 
,, gen Andern in Glogau eine geheime Ver« 
9,bindung stiften wollte. *f 
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den PelopidaSf Zeno, Thrasea, die Her- 
ren von D. , von F. , von V. , R. und B. 
«ngew^orben, wie er sie vereidigt, Aemter 
imter sie vertheilt und ihnen Nahmen gege- 
ben hätte« Bey dieser Gelegenheit erfuhr 
iqh auch den nieinigen; ich sollte Inachus 
heilsen. Bis jetzt ständen alle noch in dem 
Glauben, dala er nur als Bevollmächtigter 
einer im deutschen Keiche ausgebreiteten 
und zahlreichen Gesellschaft gehandelt hätte, 
von welcher die vollständigsten Aufschlüsse 
erst noch zu erwarten wären. Er machte 
mich mit seinen Verrichtungen bey Darbes 
in Berlin bekannt, und las mir sodann die 
von ihm ausgearbeitete und von den Uebri- 
.gen unterschriebene Verfassung, die Ge- 
setze der Gesellschaft utid das Ritual des 
ersten Grades vor. 

Hier ist alles treu und buchstäblich, wie 
ich es von Charondas eigener Hand erst im 
Jahre 1796 in 'Berlin bey Darbes gefunden 
habe ; denn Charondas selbst hat mir kein« 
Abschrift zurückgelassen, — - 



IT. 

Rituale. 

Atiszierung der Fl . 

Das gewöhnliche VersammltmgSÄimtnerl 
der Brüder ist schwarz gemahlt oder ausge- 
schlagen» !Der Vorsteher sitzt an einem 
schwarz hehaujgenen Tische, die Assesso« 
res ihm gegenüber, der Sekretär dem Vor- 
steher zur Rechten, und die übrigen Bru- 
der auf beyden Seiten« 




Vor den Vorsteher, wenn Aufnahmt 
ist, wird ein l{ast«n gesetzt, der etWM 



i 
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snit Sande gefüllt ^ nnj ihit Spiritus immer« 
vrährend durch den Sekretär angefeuchtet 
tind angezündet Virird. In den gewöhnlW 
chen. Versammlungen abfer brennen auf dem 
Tische vier Lichter, einige Todtenköpfe 
liegen darauf, und ein Skelet steht dem 
Vorsteher zur Linken* 

, Jeder Aufzunehmende wird bis auf das 
Hemde entblölst, alles Metall wird ihm 
abgenommen , und so wird er in eine fin« 
atere Stube gebracht , wo man seine Stand« 
bäftigkeit durch elektrische Veranstaltun*» 
gen erproben kann. 

Eröffnung der □• 

Der Vorsteher hat einen Hammer, um 
Stille gebieten zu können y an einem weis- 
sen Bande eine Eule, die auf der Brust den 
goldenen Buchstaben Y hat. Die Assesso* 
ten haben gleichfalls einen Hammer, an 
cinam weifsan Bande einen fliegenden Adler. 
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Der erste Beysitzer mit clem Buchstaben F, 
der zweite mit L. Ai^e Brüder haben an 
einem welfsen Bande einen fliegenden 
schwarzen Adler mit dem Buchstaben Y 
auf der Brust» 

Wenn die Bruder alle vor ihren Stühlen 
stehen, schlägt der Vorsteher mit dem Ham- 
mer einmal auf den Tisch und sagt : 

„In Ordnung, meine Brüder!'/* 

Die beyden Assessoren wiederholen ea 
an ihre Kolonnen. 

I 

1 

Der Vorsteher. „Meine Bruder! 
,,Ich Hnde, wenn ich meine Existenz ge* 
9,nauer untersuche, däfs sich die FortpQan- j 
„ zung vom Vater auf den Sohn zwar in's i 
„Unendliche fortdenken läfst; aber ich 
„finde auch, wenn ich an einen Anfang 
„ denke 9 dafs irgend ein übermenschliches 
9, Wesen den Stoff der ersten Existenz in 
„die Natur gelegt haben müsse» Dieses 
„ übermenschliche Wesen nenne ich Gott. 
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f^lch erkenne micU als das Tollkominenste 

^hcrvoTgebrachte Geschöpf. Daraus fol- 

^^gere ich, dafs Er auch das UnVoUkomin- 

,, nere herrorgebrachthabey und ich staune 

„ seine Allmacht an. Ich sehe die RegeU 

9^ mälsigkeit seiner Schöpfung und bewun^ 

y, dere seine Weisheit. Ich finde alles so 

I, schön, so vörtre£Flich für mich eingerich«- 

^tet, und bete seine Güte an. Aus mei« 

9,nen eigenen Schicksalen erkenne ith seine 

Gnade^ seine Vorsehung, und, im Staube 

gebückt bin ich dankbar gegen diesan Ur« 

9, quell der Liebe. MeisE inneres Sestre* 

ben nach dem Höheren und Uebersinnli- 

ched i mein Drang nach Wissenschaf ten, 

„ eine Menge von KrSften , die ich in die- 

„ser Hülle nicht verbrauchen kann, über- 

„zeugen mich, dafs meine Existenz das 

„Grab weit hinter sichlälst, und dafs ich 

„ als ein vollkommneres Wesen jenseits le- 

„ ben soll, wo ich ernten werde, was ich 

„hier zur Kultur meiner Ichheit sammlete. 

„Mannichf altig sind die Freuden in der 
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„Natur, inännUhEalti^ 4ie Kräfte, die m^p 

„Gott zum Genius gab. «-^' Dank, allr 

„ machtigf 8, gütiges Wesen, für alle die^e 

„ Gnade , vorzüglich für die Gnade , da(« 

„ wir heute haer unter deinet Yorsehung zu 

„unserer eigenen Glückseligkeit und zun} 

„Nutzen, der Welt versiuninlet. seyn, und 

„uns hier einer Freiheit des Geistes , einer 

„ brüderlichen Vereinigung erfreuen kön* 

„neu, dieman auTser diesem Zirkel verge? 

„bens quellt! Schenke u^s ferner deiiy^ 

„Qnade, deine Barn^herzigkeit ! Lala uns 

„immer tief den Wertb unserer Bestimr 

„ mung fühlen, und unermüdet an der Auf- 

„klärung der Metischen, an deiner Vet« 

„ herrlichung arbeiten ! Amen.** 

Der Vojcsteher mufs dieses Gebet mit In» 

brunstund auswendig beten, so wie er 

das ganze Ritual auswendig wissen mufs. 

Die Brüder können es stille nachbeten. 

N-E^ch einer Pause von einigen Minuten — 
.' Vorsteher. „Br. erster Beysitzdr^ 
„wer sind Sie?" 
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Erster Beysitzer. „EinMensch/' 

Vorsteher. „ Br. zweyter Beysitzer, 
y, was ist die Pflicht jedes Menschen?" 

Zweyter Beys. „Dafs er denMen- 
,y scben in den Menschen ehre. " 

Vorsteher« „Meine Brüder , lassen 
^Sie uns den Menschen in den Menschen 
)> ehren! Titel, Hoheit, Geburt und Geld 
,, lassen dieses Gerippe zurück; nur der 
,, Mensch als Mensch trotzt Gräbern und 
„Verwesung.»" 

Alle Brüder wiederholen : 

„Nur der Mensch als Mensch trotzt 
„Gräbern und Verwesung." 

Vorsteher. „Br. erster Beysitzer, 
„welches ist die allgemeine Basis unserer 
„Vereinigung?** 

£rster Beys. „Menschenliebe." 

Vorsteher. „ Br. zweyter Beysitzer, 
„welches ist das Zeichen und das Wort 
„ unserer Vereinigung ? " 
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Zweyter Beys. „Tugend." (Er 
macht das Zeichen, indem ev die rechter 
Hand aufs Herz legt.) 

Vorsteher. • „Meine Brüder, sind 
„Sie Alle von wahrer Menscheriliehe be« 

I 

„seelt? geht Ihr einziges Bestreben dahin, 
„tugendhaft zu *^eyn, das heilst: haben 
,vSie den Geist des Ordens? Wollen Sie' 
„diefs mit der Hand auf dem Herzen be- 
„ kräftigen ) dann will idi eine □ eröff- 
„ nen. " 

Alle Brüder machen das Zeichen und 
sprechen : 

„Ja, wir wollen es," 

Vorsteher. „Nun, so eröffne ich, 
„im Namen des Allmächtigen, auf Gehelfs 
„meiner hohen Obern, und Kraft meines 
„Amts, einecj." (Er schlägt viermal auf 
den Tisch: J J] J) i, Meine Brüder, die 
„□ ist eröffnet. Nehmen Sie Platz!" 

Wenn keine Receptibn ist, werden nun 
zuförderst die Statuten des Ordens ver^ 



lesen, dann die Befehle der Obern be- 
leannt gemacht, die eingereichten Cha- 
rakteristiken der Profanen , insofern sie 
Bezog auf die Brüder haben, . vorgele- 
sen. Dann wird eine Rede gehalten^ 
neue Kandidaten in Vorschlag gebracht« 
Die Brüder , die sich nicht gebessert ha- 
ben, müssen gelind ermahnt, die äelfsi- 
•gen gelobt und die eingereichten Ausar- 
beitungen der Brüder yorgelesen.werden. 

3. 
Schluls der □• 

Vorsteher. „ Meine Bruder , unsere 
, Arbeiten sind beendiget. Hat Einer oder 
^der 'Andere noch etwas aum Besten des 
p erlauchten Os« vorzutragen ? ^^ 

>ie Srüder tragen nun vor öder schwei« 
gen. 

Vorstehen „Wenn Keiner etwas 
pi?ireiter voiteutragen hat, so woHeu wir 
y uns der Armen exinnem. ^^ 

li^rbey Vird zimiunvetbrüchliclien Gesetz 
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gemacht, dafs keine Armensammlung < 
zeln weggegeben werden darf, sond 
dafs diese Beyträge gesammlet und, v\n 
ein Quantum vpn 50 bis 100 Rthlr.^ 
sammen ist, eine arme Familie glückl 
gemfac|;it werden soll. Sollte «in Bni 
' Vi^ider sein Verschulden yerarmen , 
mufs er sich durch den Vorsteher an < 
Repräsentanten des Kreises wenden, 
ihm von der Direktion einen hinlän 
chen Unterhalt ausmachen -wird. 

Vorsteher. „Br« Seki^etair, verle 

„ Sie das ProtocoU ! *< 

• . . . . j . 

In diesem mufs £tl}es aufgeführt seyn , % 
in der n verhandelt worden ist. 

V o r s t e h er. „ Br, erster Beysitzcr, -v 
„haben Sie in dieser d gelernt? " 

Erster Beys. „Reine Gottesver 
„ ruiig , MensGJiienkeantnirs , Mensch 
„ liebe« *< ^ 

Vorsteher, „Br. zweyter Beysita 
„ waf habisii Sie gelernt?^* 



«3 

- '. Zweyter Aeys« „ Sterben und Wie- 
^.detanf leben. ** ^ 

Vorsteher. „Wohl uns, rii'eineBrü- 

. Jjder, wenn Wir diese Erkenntnisse in ge- 

f j-, genwärtigen Standen erweitert haben! 

; ^Gotty der Allgütige, wird unser llemü- 

^hen nicht linbelöhnt lassen, und uns 

,9 dafür seine Gnade schenken. Unsere 

m 

^jUeberzeugung wird uns Ruhe auf dem 
,', Sterbebette gewähren, und unsern Ue- 
^^hergang in's bessere Leben erleichtern. ^^ 

"(Pause.) 

"Vorsteher. „Br. erster Bey sitzer, 
^, könnten Sie diesen Augenblick ruhig ster- 
„ben? haben Sie alle Pflichten des Bür« 
9)^ ers und des Menschen erfüllt ? ^^ 

Erster Beys« „Ich hofiVrcs." 

•' Vorstehe-r. „Bb. zweytef Bey sitzer, 
9) wie stirbt ein Mann ? ^' 

ZweytcT-Beys. „Unersdlirockenund 
gelassen, fest gestützt auf seine Uebcrzeu- 
gung und seinen moralischen 'Werth.*' 
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Vorsteher. ^0 iais wir Alle so le^ 
yyben mögen 9 um dereinst- ao sterben zu . 
,, können} Q dafs wir uns ^Ue Tage fragen 
9, möchten, oh wir so gelebt h^hex^ ! Brvl« 
,, der , die^e Frage !Hann neben dem Genufs 
„alles Yergnügenß bestehen, ja, sie mu£s 
,,nothwendija; daniif; verknüpft werden, 
,,wenn wir dereinst im höchsten TriuI^ph^ 
„ der Mez^ßchheit sßgen wollen ; Wir ster-r 
jj ben unerschrocken und gelassen, fest gCi» 
„stützt jiuf nns^re üeber^eugung npd un- 
„ sem moralischen Wertb. ' Ich schliefse 
„hiermit die O; meine Brüder, schliefsea 
„ Sie jeden Tag mit diesem erhabenen Ge* 
„ danken !^^ 

(Der yprsteher klopft yierm^hl auf dei|, 
Tisch: JJ]J) 

„IVIeine Brüder, die |Z3 i^t gescUos« 
„sen!** 

Die Brüder bleiben dann zusammen, un4 
geniefsen, ohne weiteres Ceremoniel, ein 
mäfsiges Abendbrodf 
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4. 
Anwerbung und Vortrag in der CI}. 

'Wenn ein Bruder einen Profanen wür* 
dig findet, in den Orden aufgenommen sn 
"WerdeiLj so wird er von solchem in einer n 
Yorgeschlagen. - Der Aufzunehmende mufs 
entweder mit einem guten warmen Herzen 
l^eichtbum und Einfluis verbinden: öder 
Kopf 9 Math und llerz vereinigt besitzen, 
Der Orden b^^st bey seinen uneigennützi« 
gen Absichten alle Yergrölserung , nur d|e 
Auswahl der besten Köpfe kann ihn wahr« 
haft gFoIs machen^ Wenn ein Profaner, 
der diese Qualitäten besitzt, vorgeschlagen 
isty so wird einem jeden Bruder aufgetra- 

■V. 

gen , sich nach seinem Lebenswandel, sei- 
nen Fähigkeiten,. Connexionen, Freunden, 
Feinden, Verhältnissen, Vermögen, Ge- 
mütbsneigungen , persönlichem Aussehen, 
prädominirenden Leidenschaft , Kellgions- 
System und nach seiner Brauchbarkeit zu 
erkundigen. Nach Verlauf eines Viertel- 
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Jahres wild folgende Tabelle, ausgefüllt voii 
jedem Bender, der ihm nahe ist, eingereicht. 
Entsclieidet die Pluralität für seine Güte 
mi^-BcaiM^hbarkeit» ;S^ kann der Kandidat 
in der folgenden Versaminlutig angenom» 
men Werden. Der Bruder, der ihn vorge* 
•chlagen hat, erhält die besondere Aufsicht 
über ihn , und läfst ihn ■ . • 

x) seine eigene Charakteristik entwerfen ; - 

2) giebt er ihm einige Personen, die er 
nach dem Schema charakterisiren mufs ; 

3) giebt er ihm Bücher in seinem gewähl- 
ten Fache, worüber der Kandidat schrift- 
lich sein Urtheil einreichen mufs. 

4) Er. mufs einige Aufsätze über einen ge« 
gebeoen Stoif liefern. 

5) Sein Keligionssystem mufs er schriftlich 
übergeben, und dabey bemerken: war- 
um er ein solches angenommen habe, ob 
er fest überzeugt sey, oder ob er noch 
«»inige Zweifel habe ? 



ü7 
TabjfeUe, 

dche der Au£zunelimeiide von sicli selbtt « und 
welche alle Brüder über ihn einreichen müssen. 
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5. 
Yorbereitung eines Kandidaten im 

I I - Hause. 

Nachdem der Kandidat in eine finstere. 
Stube gebracht worden ist, wird die □, 
wie gewöhnlich , eröffnet. Der Vorsteher 
liest die Charakteristik des Kandidaten vor, 
. die er mit seinen Beysitzern aus der Flura^ 
lität zusammengesetzt hat, und fragt : 

,,Hat noch ein Bruder etwas gegen die 
,,Einweihung (}es Kandidaten N. N* 
,,, einzuwend^ii ? ^^ 

Weim ein Bruder etwas einzuwenden 
hat, so antwortet er : Ja! und er mufs die 
Ursache sogleich angeben. Die Aufnahme 
wird verschoben , der Kandidat nochmahls 
auf sein Ehrenwort verpflichtet, die Exi- 
stenz der Gesellschaft nicht zu verrathen, 
und alle Brüder müssen nun genau auf den 
Kandidaten Acht geben und zusehen, ob 
seine angezeigte Fehler so triftig seyn^ 
dafs 'er abgewiesen werden mufs, oder oh 
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ft blofs Schwächen sind , die durch Weife 
jeitung abgeändert werden können. Im 
etzten Falle kann er in der nächsten Yer- 
ammlnug angenommen werden, seinem 
'ührer aber müssen diese Fehler vorzüg- 
Ich nahmhaft gemacht werden, damit er- 
lies anwenden hönn^, ;am ihn zu bessern, 
rovon er inonatlicb Bericht an den Yorste«- 
er thun muls. 

TVenn die Brüder nichts zu erinnern - 

m 

iben , so schickt der Vorsteher den zwey* 
Ml. Beysitzer an den Kandidaten ab, um 
in' zur Aufnahme Torzubereiten ^ dessen 
latz unter der Zeit ein anderer Bruder 
inziixnnit« Der Vorsteher unterhält die Brü- 
er mit Charakteristiken. Der zweyteBey- 
.tzer begiebt sich an die Thur der finstem 
tube, klopft viermahl sehr stark an, wor- 
of er hereingeht. Er mag nun dem Kan- 
idaten bekannt seyn oder nicht, so mufs 
r eine fr^de, erhaben gdFällige Mien« 
nneliinen« 

Er spricht nicht ein Wort, entwaffnet 
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ihn, kleidet ihn bis aufs Hemde aus, 
•agt: .' 

,,Mein Herr! Sie sehen, clafs Sie j 

,,in meiner Gewalt sind; Ihre Freyl 

„ selbst Ihr Leben ist in den Händen e 

jy Gesellschaft, deren Grundgesetze Sie n 

„ kennen, und deren^bgeordneter ich 

„Dafs Sie hieher gekommen sind, dafs 

„sich ]etzt in diesem Zustande befinc 

„war Ihr freyer Wille. Um Ihnen ei 

,j Beweis der uneigennützigen Absich 

„des Ordens 3su geben, bin ich bevollmi 

„tigct, Ihnen alles, Ihr vorläufiges "V 

„sprechen, Ihre WaflFen und Ibre Frey! 

, ^ wieder zu geben , wenn Sie Ihr Zutrai 

„ zu dem Orden verlohren haben, oder w< 

„ es Sie gereut, sich mit dem Orden in 

„weit eingelassen zu haben. Sind Sie i 

„ noch entschlossen , in den Orden zu 1 

„tep?« 

Wenn der Recipiend Ja! antwortet, 
steckt der Präparator ein Licht an, u 
nÖthiget den Kandidaten zum Sitzen , tl 



folgende Fragen an ihn y und bringt die 
Antvi^orten des Kandidaten zu Papiere. 

i) "Was machen' Sie sich für einen Begriff 
vom Orden? 

2) Haben Sie guten Willen, zum Wohle 
der Menschheit zu arbeiten ? 

3) Sind Sie überzeugt, däfs alle Menschen 
gleichen Anspruch auf Achtung haben, 
und dafs Geburt,' Titel und Geld nur zu- 
fällige, nicht zu achtende Dinge sind? 

Haben Sie auch überlegt, dafs eineVer- 
cinigung, die einen grofsen Wirkungs- 
kreis hat , nothwendig auch Gesetze ha- 
ben müsse, und dafs diese Gefetze viel- 
leicht einen Theil Ihres freyen Willens 
beschränken können? 

5^ Haben Sie daran gedacht, dafs ohne 
Obere und Gehorsam keine ausgebreitete 
Oesellschaft bestehen könne ? und sind 
Sie berbit, den Gehorsam gegen Ihre 
freyvrlllig gewählten Obern pünktlichst 
zu erfüllen? 



6) Wollen Sie alle Scliicksale des Ord 
tragen helfen«, Ihre Brüder kräftigst 
terstützen, und ihnen anter allen "V 
hältnissen eifrigst zugethan seyn ? 

7^ Im Fall Sie in der Folge einen Feind 
Orden fänden, wollen Sie ihm yergel 
und sein Freund werden ? 

W^nn ddr Kandidat alle Fragen be£ 
digei^d beantwortet hat, so fährt der B 
sitzer fort: 

),JVIein Hert! Sie wissen nun vorläu 
I, was der Orden von Ihnen fordert • 'v 
„ verlangen Sie nun vom Orden ? " 

Wenn der Kecipiend geantwortet I: 
sagt der Beysitzer: 

„ Mein Herr ! Ich kann thnen , auf ( 
,, heils der hohen Obern , im Nahmen < 
„hier versammleten Gesellschaft,* und i 
„ meine Ehre » versichern , dafs der Ord 
„ einen erhabenen Zweck hat, den Sie na 
„der Aufnahme, nebst den Mitteln, i 
„ zu erreichen, zumTheil erfahren werde 
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,)bt Türe Aufführung guty und nimmt Ihr 

. ,, Bestreben, Kenntnisse zu sä^umlen und 

,,8ueiweitern, zu, so wird auch Ihnen der 

,, Dag erscheinen) wo Sie das reine Licht 

„sehen werden. Nur diese Wege führen 

' „KU unserm erhahenen Zwecke... Ich be- 

„theure Ihnen auf meine Ehre, dafs Sie 

. „nichts gegen -den Staat, die wahre Reli* 

„ glon und die guten Sitten antrelFen wer« 

„den. Gegen diese Versprechungen ver- 

„ lange ich nun von Ihnen Ihren unheding- 

„ten Gehorsam und die Zusicherung, dafs 

„Sie nun alles noch leisten wollen, was 

„ der Orden von Ihnen verlangt. ** 

* Wenn der Kandidat die lland darauf gege- 
ben hat, nimmt der Beysitzer Huth, Klei- 

j ier, Protokoll , Börse , alles Metall und 
dasLicht,'verläfst den Kandidaten, geht 
«n das CU - Zimmer, klopft : J jj J ; wor- 

! auf der Vorsteher befiehlt, dafs man se- 
he, wer da ist, und auf geschehenen 
Kapport sagt, dafs man ihn einlassen soll. 

Feliler'f Ever'ct. G 
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I>er Beyaitaei^ geht zu dem Vorsteher, 
und sagt: 

„Uochwürdiger; Bruder N. N. ist werth, 
„ein Mensch au werden* ** 

Vorsteher. „Wohl ihm und unil, 
„wenn er ausdauert! Der Allgütige sehen* 
„ke ihm Kraft dazu! Gehen Sie nun, ge» 
„ liebter Bruder, verbinden Sie ihm dieAu^ 
„gen, und bringen Sie ihn an die Pforte 
„des Tempels!" 

Der Beysitzer geht ab; der Vorsteher liest 
das Protokoll. Der Beysitzer verbinde* 
dem Kandidaten die Augen, bringt ihn 
an dieThüre des d-Zimmers und klopft: 
J n J . Die Brüder in der □ stehen 

, auf und machen das Zeichen. 

Vorsteher. „Br. erster Beysitzer, se- 
„hen Sie, wer da ist!'' 

Erster Beys. (Geht Hn die Thüre, 
und fragt mit starker Stimme:) „Wer ist 
„da?" 

Zweyter Beys. (antwortet:) ,, Ein 
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„ Wesen , das einem Menscben gleicht, das 

I 

9, aber seine Vernunft gemifsbraucht, seine 
,, moralischen Gefühle der Gonvenienz auf«» 
„ geopfert, seine Thätigkeit in Tändeleyen 
^abgestumpft und seine Kraft ;^in Ueppig« 
„keit vergeudet bat." 

Der erste Beysitzer wiederholt alles an den 
Vorsteher. 

Vorsteher. ,, Fragen Sie den Kan- 
jydidaten, ob er sich in diesem Bilde er- 
„ kenne ? " 

Kandidat. „ZumTheil, ja!" 

Vorsteher. ,, Meine, Brüder , hoffen 

•I 

,,Sie> nachdem wir uns mit seinem Gha- 
„rakter näher bekannt gemacht haben, dafs 
„ wir ihn , trotz seiner Verkehrtheit^ noch 
„zum Menschen machen werden?" 

* 

Die Brüder, »»Wir hoffen und wün- 
„ sehen es!" 

Vorsteher« „ Ich Vertraue ihn * Ihrer 
,, Sorgfalt und brüderlichen Leitung an. 
„Fragen Sie ihn , wie er faeifst ! " 
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Zweyter Bey«. „N. N." 

Vorsteher. „Wie alt? wo geboh« 
„Ten? wer sind seine Aeltern? woWter 
„sich jetzt auf?" 

Wenn alle diese Fragen heantwx)rtet sind^ ] 
fährt der Vorsteher fort : 

„Lassen Sie ihn näher treten!" 

Der Kandidat wird zwischen die zwey 
Seysitzer gestellt. 

Vorsteher. „Mein Herr! Der Mensch 1 
„ist ursprünglich gut, mit einer Menge 
„von Kräften gebohren, die er zum Nu- 
„tzen disr Gesellschaft verbrauchen soll. 
„ Der Mensch hat Vernunft, mit der er den 
„Zusammenhang der Dinge, insofern sie 
„Bezug auf seine Glückseligkeit haben^, 
„einsehen kann. Er hat ein moralisches 
„ Gefühl^ das ihn ohne weitere Kultur lehrt, 
„dals er das Andern thun soll, was ^r voit 

I 

„ibneii wieder 'verlangt. Dem Menschen 
„ist eine gewisse Thatigkeit angebohren^ 
„ die ihn anspornt, seine Kenntnisse zu er* 
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,, weitern, seine Vernunft zu kultiviren, 
,,und die Resultate dieser Bemühung zu 
^verbreiten. Aber die Gesellschaft selbst 
^hat die Moralität unter die Gonvenienz 
„ gezwungen. Schwärmer und Thoren ha- 
,yben die Vernunft der Einbildungskraft 
„untergeordnet, und blinden Aberglauben 
„auf den Thron gesetzt, den der gröfste 
„Theil der verblendeten Menschheit wie 
„einen Gott verehrt und anstaunt. Kraft 
„und Thätigkeit sind auf diesen Kleinig«« 
„keitsgeist eingeschränkt und zum Theil 
„ ganz erstickt worden, damit Aberglauben 
„und Fanatismus die Oberhand behielte. Se- 
„ hen Sie sich in der Welt, stehen Sie sich in 
„ dem Kreise Ihrer Bekannten und Freunde 
„um; und Sie werden dies Bild nlcnt über- 
„ trieben finden. Ja, untersuchen Sie sich 
„selbst; und Sie werden einige Züge rca- 
„lisirt sehen. Ist es Ihnen nun Ernst, in 
„den ursprünglich edleren Zustand der 
„ Menschheit zurück zu treten, wollen Sie 
,, Vernunft, Moralität und Thätigkeit wie- 



,, der in ihre Rechte einsetzen helfen ; dann 
„ sind Sie unser Mann , und ^Sie werden 
,,hier edle Leiter und Gefäbicten finden. 
„Wollen Sie das?« , 

Kandidat, „Ja!" 

Vorsteher, „ Wollen Sie das mit ei- 
„nem Eide bekräftigen?" 

Kandidat, „Ja!" 

Vorsteher, „Niiu! so lassen Sie 
„ihn näher treten! -^ Geben Sie mir Ihre 
„rechte Hand! Gott und Ihre Brüder sind 
„Zeugen dieses unverbrüchlichen Eides» 
„den Sie hier freywillig ablegen. " (Der 
Kandidat spricht den Eyd von Wort zu 
Wort nach*) 

, „Ich, N* N», schwöre zu Gott, dem All- 
„ gütigen , dafs ich in keiner Art und zu 
„ keiner Zeit etwas von den Gebräuchen, 
,, dem Zwecke oder den Mitteln des Or^ 
„dens verratheuy noch weniger, unter 
„ was für Umständen es auch seyn mag, 
„einen Bruder nahmhaft machen will« 
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„Ich will meinen Ordensobem willigen 
,. Gehorsam leisten« meine Brüder lie* 
,^ ben, und alles anwenden, sogar rfiit Auf« 
,, Opferung meines Privatrortheils, um 
y^ dem Orden nützlich zu seyn. Ich ge- 
,, lobe auch hiermit feyerlich und> öffent- , 
,^lich, dafs ich mich nie, so lange ich 
,,lebe, unter welchen Verhältnissen es ' 
,,iuch sey, von dem Orden ausschlies- 
• ,,sen oder von seinen Versammlungen 
,, absichtlich entfernen will. So w^hr 
,,mir Gott helfe und mir meine Ehre hei* 
5, lig und theuer is^ ! *^ 

Dieser Eid mufs in jeder Versammlung 
vorgelesen und die Brüder zur eifrigen 
Befolgung desselben ermahnt werden. 

Vorsteher. „Meine Brüder! Sie $ind 
,, Zeugen dieses freywilligen Eides, Zeu- 
„ gen , dafs ich diesen N. N. j tuf sein ge« 
thanes feyerlicbes Versprechen, zum 
„Mitgliede unserer erhatheäen Gesellschaft 
„ auf- und annehmet -— Alcfin Herr, bre- 
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eben Sie je diesen Eid) so werden Ihne 
Ihre Ueberzeugung und alle in der gai 
„ zen Welt zerstreute Bruder sagi^n , da 
„Sie ein schlechter, ebrvergefsnerMensc 
„sind* Halten Sie ihn^ so werden Si 
„ überall Achtung, Unterstützimg , "Bef ö: 
,y derung und Bruderliebe finden« Befieifs 
„gen Sie. sich, moralisch besser zu werdei 
„ und Ihre Kenntnisse zu erweitern ; dan 
„werden Sie, aufser der besondern Acl 
tung der Welt, auch den Tag erscheine 
sehen, wo Ihnen die Hülle ganz von de 
„ Augen gerissen wird , und Sie den erhs 
„benen Zweck und den grofsen Wirkung; 
,, kreis des Ordens in seinem vollen Licht 
„ sehen werden." — (Zu dem Beysitzer 
„ Führen Sie ihn zurück ! " — . 

( An den Kandidaten : ) „ Mein Her 
„ selbst an Ihrem Nahmen hängen mannicl 
„ faltige Vorixrtheile , die dem Thoren he 
„ lig , dem Weisen lächerlich sind« " Nal 
„men sind nur dazu da, um menschlicb 
„Wesen von einander unterscheiden z 
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„können. Der Orden kennt keinen Ab» 
„ stand der Geburt, keinen erborgten Rang 
„ in der Gesellschaft. Wir sind Alle gleich, 
,,weil wir Alle Menschen sind; auch 
,,Sie müssen es werden, wenn Sie unser 
„Bruder seyn wollen, Sie heifsen also von 
„nun an N. N. <* (Hier werden dem Kan» 
didaten die Augen geöfFnet.^ „Mein Bru- 
„ der N. N. , der Allgütige schenke Ihnen 
„ Kraft zur Vollendung ! Schön ist der An^ 
„fang, schön sind die Mittel, die 'Sie zu 
„ dem edelsten Zwecke führen können« Es 
„ wird nur auf Sie ankommen , solche ge- 
„ hörig zu verbrauchen. Treten Sie nfiher ! " 
(Der Vorsteher hängt ihm den Orden tun.} 
„ Nehmen Sie hin den Orden der Mensch- 
„heit; vergessen Sie nie, dafs sie ein 
„Mensch sind, dafs dies Gerippe Ihr ei* 
„ gentliches Bild ist, und dafs nin: Ihre gute 
„Handlungen gegen die Menschen dem 
„ Grabe und der Verwesung trotzen ! Setzen 
„Sie sich, mein Bruder! Sie werden als- 
„ dann von dem Sekretair von den söge«» 
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„nannten Geheimnissen der Freymanrer ia 
^^ ihren drey Graden unterrichtet werden. 
ijDies ist eigentlich unsere Pflauzschulet 
,y aus welcher wir die hesseren Köpfe aus* 
,1 wählen, um sie zu einem bestimmten edlen 
„Zwecke zu führen« Aus mannichfalti« 
., gen Ecf ahrungen , aus den allgemein he* 
„Jcannten Spaltungen der Maurer ist es 
„einleuchtend, dais sehr viele von ihnen 
„gar keinen gemeinschaftlichen Zweck zu 
„ kennen scheinen ; denn nur selten findet 
„man wahre Bruderliehe, womit sie so 
„ sehr prahlen , unter ihnen. Unsere Yer- 
„^hindung würde lächerlich seyn, wenn ims 
„unsere «erleuchtete Obern nicht einen er- 
„habenen Zweck vorgezeichnet und die 
„zweckmäfsigslen Mittel, ihn zu erreichen^ 
„gewählt hätten. Der Wirkungskreis der 
„NeuauJFgenommenen kann nur klein seyn, 
„weil der Orden unbesonnen handeln wiir* 
„de, einem ihm unbekannten Menschen 
/„wichtige Geheimnisse zu entdecken. Sie 
>^ müssen erst Menschenkenntnifs erlangen. 
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„ Sich selbst kennen und veredleu lernen,— 
.„Dazu wird Ihnen Bruder N. aur Unter- 
„ Stützung angewiesen,, dem Sie sich ganz 
,, vertrauen, auf dessen Leitung Sie sich 
„ ganz verlassen können« £r wird Ihnen $ille 
f, Arbeiten bestimmen, und ein Schema zu 
„ den Charakteristiken geben, die Sie mbnat* 
„lieh einzureichen haben. Einer der 
„ersten Zwecke des Ordens ist der, 
„alle guten Menschen zu einer all- 
„gemeinen Wirksamkeit für die, 
„Glückseligkeit der ganaen Welt 
„brüderlichst, zu vereinigen, und 
,,yernunft und Menscheilrechte 
,,geltend zu machen. Wahrlich! ein. 
„ grofser Zweck | und ich wünsche Ihnen 
,, Glück, dafs auch Sie heute zu dieser all« 
„ gemeinen Wirksamkeit eingeweiht wor. 
„ den sind. Bruder Sekretair, lesen Sie 
^, dem Bruder die Auslegung der Gebräu- 
„ che in den drey Graden der Freymaurer 
„ vor ! <* 
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6. 
Erklärung der Gebräuche, 

„Mein Bruder! Die menschliche Vcr- 
„nunft war von jeher mannichf altigen Vcif 
,,irmngen unterworfen. Bald spielte sla 
9, mit übersinnlichen Dingen, die aufser 
„ihrer Sphäre lag^n, bald sank sie in ei« 
„nen Taumel von Sinnlichheit zum Thiera 

herab« Die Mittels traf se beider Extreme 

ist die eigentlich gesunde menschliche Ver« 
„ nunft. Der Mensch wird geDohren , um 

zu sterben} jeder Augenblick ist Tod; 

denn er ist unwiederbringlich verlohren. 
„Wir sterben jede Stunde , in der wir le« 
„ben— » und doch ist dem gewöhnlichen 
„Menschen der eigentliche Gedanke Tod 
„ ein so schaudernder Gedanke^ dafs man auf 
„ ihrem Sterbebette glauben sollte, sie hät- 
„ten keinen Grund zu der Vermuthung ge* 
„habt, dafs sie sterben würden. Oeftc- 
„res Anschauen eines Gegenstandes, d«r 
„ims auch sonst veihafst ist, macht uns 
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„ den Gegenstand selbst erträglicher, JEin 
„ häfsliches Weib wird uns angenehmer, 
gyWenn wir es oft sehen und einiges Gute 
„an ihm entdecken; — warum jiicht auch 
„Tod, Sterben und Verwesung? Wenn 
„wir den Tod recht in's Gesicht fassen, so 
„ finden wir einen wohlthätigen Freund in 
„ihm, der unsere hiesigen Verbindungen 
„aufhebt, um uns zu einer bessern , vol.l- 
„ kommneren Existenz zu verhelfen. Daher^ 
„mein Bruder, sehen Sie in unserer Ver* 
„ Sammlung dies Gerippe und dies» Tod* 
„tenköpfe. Fürsten- oder Bettlerköpfe^ 
„das ist unentschieden; ^ aber diese An- 
„schauung lehrt uns die äufscrc Hoheit der 
„Welt verachten, und macht uns mit dem 
„ Gedanken des Todes vertraut, Sie lehrt 
^,uns, dafs wir nur leben, um zu sterben, 
„ gleichviel , ob einige Wochen früher oder 
,^ später, Sie lehrt uns, dafs wir nur le» 
„ben, um hier den Geist zu kultiviren, der 
„ einer grofsern Vollkommenheit enipfäng- 
^,lich ist. Dieser schwache Schein der 
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yyLamj^e bleicht unsere Gesichter zu Lei- 
,, chengestalten ; dies mufs sie lebhaft aocli 
„an unsere baldige Vergänglichkeit erin« 
,f nern. Man führte Sie in ein dunkle», von 
„ einer Lampe nur sparsam erhelltesZimmer, 
„um Sie Ihren eigenen Betrachtungen ia 
„ ungestörter Ruhe zu überlassen. Sie wur- 
^yden entwaffnet und entkleidet, um Ihren 
„Muth zu erprobe«, um Ihre Beharrlich« 
'i,keit zu prüfen. Es wurden Ihnen die 
„Augen verbunden, um Ihnen anzudeuten, 
„dafs Sie bis jetzt blindlings unter dem 
„Drucke des äufsern Ceremoniels gehan« 
„delt und unter der Tyranney der herr- 
„ sehenden Meinung gedacht hatten. Sie 
„wurden Ihnen geöffnet, um das reine 
„Licht der menschlichen Vernunft zu se- 
hen, die gleichen Abscheu vor Schwär- 
merey und vor Erniedrigung hegt. *' 






Jetzt werden dem Kandidaten, wenn er 
nicht Freymaurer ist, die drey Johannis- 
grade historisch gegeben« 
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Katechismus. 

Wo sind Sie aufgenommen? 

„Tn einer gerechten und ypllkonunnen 
„ Versammlung. " 

Wer sind Sie? 
„Ein Mensch." 

Wodurch wurd(|n Sie das? 
„Durch Vernunft und Tugend." 

Was lehrten Sie die Ohern? 

„ Menschenkenatnifs ynd Menschen« 
„ liebe. ** 

Wie ist da», Wort? 

„ Tugend. " 

Das Pafswort? 
„ Sokrates. " 

Was hat der Vorsteher für ein 
Zeichen? 

„Eine Eule, das Sinnbild der Weis* 
,,heit." , 
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Was haben Sie für ein Zeichen? 

« 

„Einen Adler y um mein Emporstreben 
,f nach höhern Kenntnissen anzudeuten. *<> 

Was haben die Brüder für iein 
Zeichen? 

), Einen nach der Sonne fliegenden Ad- 
,,1er^ mit der Umschrift: Ich ho£Fe) sie zu 
„erreichen," 

Was haben Sie sonst in der n 
gelernt? 

„Auf Ueberzeugung und Moralitat ge- 
„ stützt, ruhig zu sterben. <* 

Der Griff? 

„Man berührt mit dem mittelsten Fin- 
„ ger die hohle Hand des Bruders," 

8. 
Allgemeine Ordensstatuten* 

t)ie erhabene, unumschränkte Absicht 
des Ordens ist, die Menschen zu bessern, 
zu vervollkommnen und eine reine Gottes- 
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Verehrung «ti verbreiten • folglich^ denmo- 
ralischea CharaJhLter der Welt zu erhöhen, . 
böshafte Absichten der Schi^ärmer und 
Oaukler^ womit das Ende unsera Jahrhun- 
derts so angefüllt ist^ zU vereiteln^ edle, 
geprüfte Menschen zu belohnen , zu beför- 
derh^ die nothleidende Tugend zu unter- 
stützen^ hervorzuziehen j und nützliche 
Kenntnisse im Allgemeinen, vorzüglich 
unter den Verbündeten, zu ve^rbreiten. Man 
sieht aus der Erfahrung leicht ein ^ daTs der 
Wirkungskreis eines einzelnen Menschen 
sehr eingeschränkt ist^ und dafs der gröfste • 
Mensch bey ununterbrochener Arbeit nur 
sehr wenigen Einflufs auf die Gesellschaft 
im Ganzen hat; aber man sieht auch eben 
so leicht ein, dafs eine Menge verbun- 
dener Kräfte Dinge möglich machen und 
bewirken }iönnen^ die man« sich zuvor 
wenigstens als höchst unwahrscheinlich 
dachte. Dies ist , dies mufs auch der Fall 
des Ordens seyn. — Sie sehen, meine Brü« 
der, dafs der Orden bemüht ist, nur die 

Fefsler't EyergeU J^. 



6« 

besseren Menschen in seine Mitte ^i^ufs«^ 
nehmen. Noch nickt damit zufrieden, b^ 
, müht er sich noch täglich , auch diese a 
verbessern, zu veredlen, folglich ist i$\ 
notb wendig, dafs alle Mitglieder durdk 
den Orden moralisch besser werden Durck 
unsere Charahteristiken lernen wir altl 
Menschen kennen, ,iind wir sind daher £$• 
hig V jeden Schwärmer und Gaukler zu ent- 
larven, und ihn dem Publikum in öeiiM 
Blöfse darzustellen« Durch unsere groAt 
Veibindung sind wir, vermittelst eines ge- ' 
ringen Beytrags, aus eigenen Kräften lA 
Stande, edle, geprüfte Männer zu beloh 
-inen, und unsern Brüdern ist es Pflicht, 
wenn sie Einflufs haben , sie zu befördert 
und der nothleidenden Tugend zu helfen. 
Durch arhiltenden Fleifs, durch Umlauf 
guter Bücher, durch billige Kritik ist der. 
Orden im Stande, nützliche Kenntnisse au^ 
zubieiteri. — Sie sehen, mein Bruder, aui 
"dieser kurzen Erläuterung , dafs der erha« 
bene Zweck des Ordens wirklich erreicht 
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wird, und Sie müssen es tttn so iiie1iriiuül&^ 
len^ wie sebr es Ihkien 'Pflicht' ist y-||f eia 
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Olied dieser göftlidiea Kette» alle GiMflM 

^s Ordens püolLtlielÜt an erfi&lteti'i des 

beifst: f^am W^hle d«r IMensüchhete thi«' 

^tigst zu arbeiteiu*** Ddiiii -' g^ll5veii foU 

gende- Gesetze s -M * '. . • ^ 

■ T '■'•^^- '• 

Wenn rereinigte Kräfte üorftwendig 
sum Zwecke führen, so ist ein% gute "Ein- 
tracht unter den Yerbüudeten -linaelitreiin* 
lieb mit dieser Yerein^gang* - Ei müssen 
daher alle Mitglieder mit vereinten Kräften 
an ihrer wechselseitigen Gluckieligkeit ar« 
beiten, weil sie "^dadurcfi den iwp^ ieß 
Ordens und ihr eigenes .Wohl befördfaca^ 

' * n. 

Die Verbündeten müssen sich dahe^ als 
Glieder einer Kette betrachten | dü0 innig- 
ste Freundschaft ^ge^n >tiniiij(eff hegen 
und Feindschaft, Hafk, Neid und Eigen* 
nutz ' als Dinge betrachten, .die weit unter 
dem Menschen nind. 
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m. 

.Menschenliebe, Tugend« Rechtschaf« 
tenhßit uiid reine Gottesvereliruii« f ordeit 
man von allen Mitgliedern; Künste unl*' 
Wissenschaften von denen » die die Natut 
mit Talenten begabt hat. 

IV. 

Jedes Mitglied ist d^er nach Maafsgabe 
seiner Kräfte verpflichtet, Aufklärung, Tu- 
gend , Künste und Wissenschaften isn ves» 
breiten, und alles nach Möglichkeit st 
heben, was diesem entgegensteht. 

V. 

Der Orden empfiehlt Mafsigkeit, Haus« 
lichkeit, Zufriedenheit mit seinepi Stande 
und die daraus entspringende Verachtung 
des Luxus; Achtung gegen das Alter, ge- 
gen Obere, gegen vorgesetzte Staatsbe* 

diente; Freundschaft und Liebe gegen Mit- 

« 

hrüder ; Höflichkeit und Mitleid gegen alle 
Menschen. 

VL 
Ein Jeder mufs sein Amt mit möglich- 
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iter^ Treue und Gewissenhaftigkeit verwal- 
ten und jede bürgerliche Pflicht lerfiiilen, 
lim die Achtung der Welt und des Ordens 
zu verdienen, 

VII. 
Im Orden verschwindet aller Unter- 
schied der Stände, jedoch raufs man dieses 
im bürgerlichen Leben, vorzüglich Wenn 
Profane zugegen sind, nicht merken las* 
sen. ' ' 

vm. 

Aeltere Mitglieder habdn sich bereits 
mehrere Kenntnisise erworben und im Oi»- 
den mehr Erfahrung gemacht; sie verdie- 
nen daher die Achtung der Jüngern Brüder, 
die diesen hiermit zur Pflicht gemacht wird. 

IX. 

Erlaubt euch nie einer allsugrofsen Ver- 
traulichkeit ; denn ihr müTst euch immer 
lieben, und die Erfahrung lehrt, dafs nichts 
so leicht die stärkste und innigste Freund- 
schaft trenne, als ibu gtofses Gemeiama" 
eben. 
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X. 

Obere ^sind unsere Führer, die mit tUh'l 
ermüdetem Fleilse an iiz|8^in Wohle ffb«i^j 
ten. Sie verdienen also billig , pactiftt dci. 
Folgsamkeit und besondern Achtung, anc^i 
unsere Dankbarkeit, 

XT, 

Der Orden verlangt in Ordenssacliea 
unbedingten Qehorsain. Er .kann und vrurd 
nichts fordern . was eines Jeden Ehre odei.'l 
den guten Sitten im Allgemeinen ^achthei« 
lig wäre; aber tsr kann auch' nicht jedes 
Mittel deutlich erklären, welches zum 
grofsen Zweck fuhrt, weil es durch eino 
solchp Erklärung vielleicht aufhörte , Mit» 
tel %VL seyn. Die Obern wissen und ken^ ' 
nen den Zweck, sie werden daher auch 
immer die bestem Mittel wählen, ihn si| 
erreichen* 

xn. 

Die Obern werden nie vergessen , d|Jf 
nur durch eine edle udlSl freundschaftlich« 
Leitung die ^er^en dei: Yerbündeten sn 



gewinnen und noch genauer zu vereinigen 
: sind, und befehlen ddher allen Obern der 
i □□» <lie Brüder mit Güte und Sanftmuth 
i zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten. Sollte 
:^ ein Bruder demohngeachtet Klage gegen sei- 
nen Obern führen wollen, so steht es ihm. . 
frey, einen versiegelten Brief, der seine 
Klage enthält, dem nächsten Vorsteher zu 
überreichen, mit der Ueberschrift : „An 
„die Direktion derQCIl;** wo denn die 
Sache durch Abgeordnete untersucht wer^ 
den soll. 

^ xni. 

Jedes Mitglied ist, ohne Ausnahme, vcr* 
bunden, monatlich eine Liste von seinen 
täglichen Beschäftigungen, und vierteljäh- 
' rig in dem Theile der Wissenschaft, wozu 
er sich vorzüglich bestimmt hat, eine Aus- 
.' arbeitung einzureichen, zu welcher ihm 
das Thema von dem Vorsteher gegeben wird. 
Auch ist jedes Mitglied unausgesetzt ver- 
bunden , monatlich wenigsten« drey Cha- 
rakteristiken einzureichen« 
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Schema zu einer Charakte^tiic. 



Nähme. 


- . "< 


Temperament. 




Religionsbe- 
griffe. 




Herrschende 
Leidenschaft. 


% 


bchwache 
Seile. 


/ 


Vorzügliche 


■ 


Feinde. 


• 


Verheyratbei l 
Kinder? 


• 


wie alt? 




Wie ist er im 
Hause? 


" 4 


Wie in dei 
Gesellschaft ? 




Vermögen. 




Guter Wirrh. 


• y 


V/ie sieht er 
aus? 





XIV. 
Es ist nothwendig » dafs nur ein Geist 
den Obern belebe 9 und dafs der Orden, so 
viel möglieb,' nur einen Willen habe; 
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clenn Einheit ist die Seele des Ordens. Um 
diesen Geist allgemeiner zu machen , wer« 
den die ObernBücherb^stimmeni die durchs 
gängig gelesen werden müssen, und yrorübeB 
die Brüder in ihrem Journi^l mit bemerken 
sollen, was ihnen vorzüglich gefs^Uen odev 
besonders mifsfallen hat. Dies soll abex 
in keiner Art in einen moralischen Zwang 
ausarten , vielmehr steht es jedem Bruder 
f rey , was er sonst noch lesen will. Aber 
aus der Erfahrung wird man wissen , dafs 
eine ungeordnete Lektüre mehr Schaden^ 
als Yortheil bringt* 

XV. 

Jedem Neuaufgenommenen wird ein SU 
terer Bruder zur Leitung gegeben, von dem 
er, seinem Betragen gemäs-, Aufschlüsse 
über ein und das andere erwarten kann, 
und der ihn in seinen Pflichten unterrich? 
ten mufs. 

XVI. 

Jeder hat die Erlaubnifs, neue Mitglier 
der vorzuschlagen; daher müssen alle Mit- 



^ 
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glleder über jede Person, die sie in den Orden 
aufgenommen oder ausgeschlossen wünsch* 
ten, eigene, für Jeden bestimmte Blattet 
{laben, auf diese solche Reden und Hand« 
lüngen, welche die Seele yerrathen , auf* ! 
seichnen, besonders die kleinsten , wo det 
Mensch nicht glaubt, beobachtet zu wer- 
den. Da alle Urtheile, die man äufsert, 
|o wie alle Handlungen, uns yerrathen, so 
wird es nie an Stoff zu solchen JNotaten 
fehlen, • 

XVIT. 
Solche Notaten sind der Stoff zur Men« 
schenkenntnifs und der Grund von allen 
Künftigen 'Handlungen des Ordens« Sie 
müssen d^her sehr genau gemacht, mehr 
erzählend als raisonnirend seyn. Aus. die» 
sen Notaten mufs nun entschieden werden^ 
ob der sich Meldende aufgejjiommen wer* 
den soll oder nicht. 

xvm. 

Da jeder Mensch zwey Seiten bat, eine 
gute und eine böse, so fordert der Orden, 
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dafs sich die Mitglieder nicht hlos die ein« 
zu betrachten und zu beschreiben angewöh* 
nen. Die Menschlichkeit erfordert, daft 
man auch bey seinen Feinden das Gute aufr 
suche; die Recbtächa£Fenheit , da£» man 
es auch an seinen Feinden anriihme. Man 
mufs übeihaupt den ganzen Menschen und 
seinen Charakter nicht aus einer einzigen 
Handlung , nicht aus den blofsen Verhält- 
nissen zu uns entscheiden wollen« 

XIX» 

Um nun zu sehen ^ ob die Kandidaten 
und Brüder das bisher Gesagte leisten , ob 
sie ihre Kenntnisse erweitern , Vomrtheile 
widerlegen und bestreiten, ihren morali» 
sehen Charakter vervollkommnen , mit ei« 
nem Worte, ob sie würdige Mitglieder wer- 
den wollen, so fordert der Orden Proben 
der Treue , des Stillschweigens , der Arr 
beitsamkeit, Anhänglichkeit und des Ge- 
borsams« 

XX. 

Viele Notaten über wichtige Profane, 



viele entworfene Charaktere ; Entfernung 
von Yomrtheilen ; aufgezeichnete Gesprä« 
che von Leuten, die man m der Sprache 
der Leidenschaft redend angetro£Fen hat; 
io wie auch vorzüglich die Erfüllung der 
Ordensstatuten und pünktliche Folgsam- 
keit gegen die Obern , sind die sichersten 
Wege au ferneren Aufschlüssen. 

: XXL • , 

Physiognomische Beobachtungen, in^ 
sofern sie von dem Abdrucke der I/eiden« 
Schaft in die Physiognomie abstrahirr sijid; 
'gefundene Regeln, menschliche Charaktere 
zubetirtheilen ; auffallende Züge von Güte 
und Bosheit der Menschen, haben bey uns 
ein grofses Verdienst, Nur müssen alle Ge« 
genstände natürlich, jeder in seiner eige- 
nen Manier abgehandelt seyn, 

XXIL 

Nebst der ganzen praktischen Philoso- 
phie, beschäftiget sich der Orden, mit AusW 
schlufs der positiven Theologie und der po- 
sitiven Jurisprudenz , mit der ganzen Na» 
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tHT uad Natürktinie , dta freyen Künsten, 
schönen Wissenschaften, Mathematik und 
Sprachen« 

xxm* 

Der Kandidat» moTs gleich bey sein^ 
Aufnahme erklären, welche Kunst oder 
Wissenschaft er treiben will ; wozu er denn 
aus den Frovinzialbibliotheken, gegen ei*« 
>xien Schein, die besten Bücher erhalten soll, 
die in dieaes Fach einschlageui 

XXIV/ 

Bey der Aufnähifie erhält der Kandidilt 
einen Ordensnahmen , den er in allen Or- 
denssachen braucht. Er mufs sich rorziig* 
lieh die Geschichte des Mannes bekannt 
machen , dessen iNahmen er trägt. 

XXV. 

Noch fnufs der Orden selbst das gröfste 
Geheimnifs bleiben , welches verschiedene 
bringende Umstände nothwendig machen. 
Eis vvird daher jedem Mitgliede bey seinem 
Schwüre anbefohlen , weder von der Exi- 
stenz dieses Ordens, noch weniger von den 
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Mitgliedern desselben, in profanen Gesell-' 
scLaften-, wohin «uch die Maurer gehören, 
Ru sprechen : ^ und , dafs sie seihst MitglieU 
der sind, keinem Menschen zu entdecken. 
Wenn sie einen Menschen finden, der eine 
dem Orden Homogene Denkungsart ver- 
.räth, so müssen sie ihn nur von weitem ah- 
nen lassen , dafs so eine Gesellschaft exi« 
stirt,und ihm zuerst unter Versicherung sei« 
nes Ehrenworts sagen, dafs er wohl ein < 
Mitglied werden könne, ohne aber den 
Nahmen eines Mitgliedes zu verraithen. • 
Vorzüglich mufs man sehr behutsam gegen 
-die Freymaurer seyn, Und ihnen durch Spott 
Jieinen Stoff zum Hafs und Groll geben. 

XXVI. 
Abwesende Brüder müssen alle 4 ^Vo« 
eben an ihre Obern schreiben, Anwesende 
müssen sie wenigstens alle 14 Tage besu- 
chen, um Belehrung und Nachrichten vom 
Orden einzuziehen* 

xxvn. 

Zur Bestreitung grofser Kosten und 
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TUT Unterstützung der Armen und der rnri 
fordert der' Orden, nach Verbllltnirs, kleine 
Beyträge, die denn abet doch mit den Bey"" 
trägen der Freymaurer und anderer gehe!« 
iner Orden in keinem Verhältnisse stellen, 
woraus man die Uneigennützigkeit des Cr* 
dens sehen kann. ' ' 

xxvnt. 

Der Orden ist dergestalt organislrt, dafs 
4 Brüder das Direktorium des Ganzen aus- 
machen, und jeder deutsche Kreis wieder 
4 besondere Brüder zur Direktion hat, wel« 
cbe aber in der genauesten Vetbindung mit 
den Ersteren stehen. Wir haben daher keine 
unbekannte Obere , sondern sie leben 
alle mitten unter uns. Sie werden sie der« 
einst persönlich kennen lernen, wenn Ihre 
Thaten Ihrem Yer sprechen gemas einge- 
richtet sind. 
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I • 

Ordnung in der D» 

i. . 

, £& darf kein Mitglied in. tler^lä 9 aufsec 
d^m Vorsteher y sprechen; es wäre denn, 
dafs dieser geradeeü eine Frage an Einen 
richtete; dlann kann, er bescheiden ant« 
werten. Sonst muIiB jedes Mitglied, wenn 
es etwas vorzutragen hat , erst den Bruder 
(ärst^n Beysitzer um die Erlauhnifs hitt^^ 
welcher im Nahmen des Bruders den Vor- > 
Steher fragt, der es denn nach Belinden 
(erlaubt« 

Ö. 
JVIufs ein Bruder, nothwendigerBedürf« 
tiisse wegen, die □ verlassen, so'muls cr^ 
es erst dem ersten Beysitzer anzeigen, wel« 
cter es dem Vorsteher meldet , worauf er 
sich entfernen kann* 

in- 

ÜVtufs, vorzüglich bey Aufnahmen, eine 
der Sache angemessene» ehrfurchtsvolle 
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ülle herrschen, di^^ Wo XQÖglich, nicht 
inmähl dutch Husten oder Schneutsen tui* 
ablochen werden darf« 

Wenn ein Brudet die C einige Zeit ge* 
eckt hat , oder , was sich nicht erwäiten 
Ifst , zu spät käme > so miiTs er viermahl 

J jj J) ^^ ^^^ Thüre klopfen^ Ah der 
'hiire mufs allemahl ein Bruder die Wa- 
be haben; dieser fragt sodann: ^i~,, Wer 
ist da?*' — Der Kommende giebt von 
ufsen seinen Ordetlstlahmen — und der 
Wachthabende sagt zum Yoi'stehei'i — » 
Hochwürdiger, der Bruder N«N. wünscht, 
eingelassen zu werden i^* welches der 
^orsteher nach Befinden erlaubt oder ab- 
chlägt; worauf der Eingelassene still- 
:hweigend Platz nimmt« 

V- 
Dem wachthabenden Bruder, liegt ob, 
he die [U eröiGFnet wird, alles gehörig zu 
erschliefsen, so dafs kein Profaner sich 
er Versammlung nähern könne. 

Fcfsler'f Everget. ]ß 
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VI. 

AUe Brüda: setzen den Hutb in der Q 
auf, zum Zeichen derFieyheit und Gleicbi 
heit , und brauchen keine Degen* 

vn. 

E« kann audc hey jeder tl3 ein Oakii« 
npni und ein BibKothekar gewählt werden, 
die aber eigentlich nicht zu den Offician« 
ten der O gehören* Auch hängt es von 
dem Vorsteher ab, einen^ Redner anzustali 
len. 

vin. 

■ Bey Tafel - □ □ findet kein Ceremoniel 
statte die Brüder behalten ihren Orden um 
■ und bleiben bedeckt. Der Vorsteher be* 
hält seinen Hammer, um StHle gebieten zu 
können, wenn er etwas vorzutragen hat. 
Vorzüglich mufs bey den Tafel •□£!} eine 
gewisse Gleichheit der Menschen beobach« 
tet werden. Einige Lieder werden von 
den Obern zum beliebigen Gesang ausge- 
geben werden. 
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Von den Wahlen* 

Sammtliche Vorsteher der □ werden 
iron der Repräsentation des Kreises , wor- 
unter sie gehören) gewählt und angestellt» 

Jeder neu gewählte Vorsteher mufs die 
Torhandenen Officianten heyhehaUien« Im 
Fall Einer abgeht, nmfs er einige vorzüg- 
lich brauchbare Mitglieder an die Reprä- 
sentation vorschlagen, die dann davon Ei- 
nen auswählen kann* 

II* 

Instruction für die, die dem Orden 
neue Mitglieder zuführen wollen* 

Wer dem Orden ein neues Mitglied zu- 
führen will , mufs solches erst dem Vorste- 
her anzeigen und von des Profanen Liiebe 
und Zutrauen versichert seyn. 

n. 

Der Anzuwerbende mufs nicht unter ig 
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Jähr äeyni nicht zu dumm, aber gelehrig, 
zufrieden*^ und besclieiden. 

m. 

Man mufs einem Profanen, . den maiv 
für den Orden gewinnen will» nach und 
nach die Begierde nach geheimen Verbin- 
dungen einflöfsen ; denn der. Orden selbat 
und alle seine Mitglieder müssen bis jetzt 
im strengsten Verborgenen bleiben, kein 
Profaner mufs die Existenz desselben ah» 
nen. Dies Kann der Eingeweihte auf fol-. 
gende Art bewirken : 

a) Er suche ihm Bücher in die Hände zu 
spielen, welche von Einigkeit und ge- 
sellschaftlicher Stärke handeln. 

b) Er lerike sein Gespräch auf diesen Ge- 
genstand , ' und ze?ge deutlich , wie un- 
vermögend ein kleines Ixind, wie schwach 
auch der erwachsene Mensch ohne an- 
derweitige Unterstützung sey , und wie 
mächtig und grofs er durch Hülfe seiner • 
Mitmenschen werden könne. 
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c) Er leite «lic Macht aus der Verbindung 
der Kräfte und ausderUebereinstlmmuDg 
des Willens her. 

d) Er zeige ihm deutiicb, wie schwer es 
sey, Menschen zu kennen und «u regie-v 
ren, und beweise durch Bey spiel e,dafs 
ein kluger Kopf Hunderttausende lenken 
könne. 

e) Er zeige ihm die Mängel der bürgerli- 
chen Gesellschaft^ die Verkehrtheit der 
ganzen Menschheit, wie sie nach ihrem 
Interesse geizt und die unschicklichsten 
Mittel wählt, es zu befriedigen; wie 
der Mensch in der Gesellschaft zum Nar- 

' reh herabgestimmt wird ; wie man eaaen^ 
trinken, schlafen und spielen — leben 
nennt, und unter dem Drucke eines lä- 
cherlichen Cereraoniels d\p Zeit vei'geu- 
den mufs; wie wenig man sich auf sol- 
che Geschöpfe verlasseA könne, die im 
sinnlichen Taumel da^n vegetiren, ohne 
an Vernunft und Rechtschaffenheit zu 
denken. 






t) Er aufsere nunmehr den Wunsch einei 
geheimen Gesellschaft vernünftiger Man* 
ner, bezweifle aber die Möglichkeit ei^ 
ner solchen Verbindung , weil der Aber^ 
glaube sie bald ausspähen und , verxnögo 
•einer Macht , vernichten würde, 

g) Er teif^e nunmehr, was so eine verbun« 
dene Gesellschfift für Gutes bewirken 
könne, 

h) Er suche bey ihm einen Trieb zu erwe^ 
cken, im 'Stillen zu herrschen, unbe« 

' merkt alles zu erforschen , der Welt auf 
seinem Zimmer eine andere Richtung zu 
geben, über die zu herrschen, die zu b^v 
fieblen gUuben, 

i) Manchmahl rede er aweydeutig, aU wenn 
er einen solchen Orden kenne^ schweige 
aber bald wieder still. 

k) Dann sage man einmahl: „Was ich 
„längst gewünscht habe, habe ich end- 
„ lieh gefunden^ man will mich in einen 
„solchen Orden aufnehmen. Was ra-r 
pthen Si0xnir?<< *i^ Man m^cbt sodann 
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Einwürfe^ die er selbst machen würdei 

I 

und hebt sie^ fragt Ihn auch um sein Ur- 
theil. 
1^ Wenn er nun den Wunsch äuCiert, sich 
auch mit einer solchen Gesellschaft zu 
verhi^nden , so stelle man ihm die Sache 
aufseist schwer vor, und zeige ihm nur 
nach und nach die Mittel, dazu zu ge» 
langen. 
m) Man erforsche seine übrigen Verhält- 
nisse und nehme vor der Hand seinen 
Handschlag und sein Ehrenwort, dafser 
nichts von allem dem verrathen wolle. 
m) ]VIan lasse ihn vermuthen, dafs seine be- 

sten Freunde bereits in dem Orden sind« 
a^ Will der Kandidat, der den Eintritt er- 
langen will, einige Mitglieder genannt 
baben, so nenne man nie einen wichti- 
gen Obern, aber immer einige angesehe- 
ne gute Männer, 
p) Von allem diesem mii£i dem Vorstellet 
Serich t abgestattet werden« 
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Der über das Ganze verbreitete Aastricli 
des niuminatismus erweckte in mir das ent* 
schiedenste Mifsfallen. Indessen schien 
tajLT Cbarondas für die Sache so sehr eingev 
nommen, dafs ich an dem guten Erfolge 
einer augenblicklichen Zurechtweisung yer« 
zweifeln zu müssen glaubte. — * Es ist ein 
Fehler von mir, dafs ich nie widerspreche 
oder meine Mifsbilligung freymüthig aus* 
spreche, wenn ich gewahr werde, dafs Je» 
mand für sein Ipse fecit zu sehr eingenom- 
men ist. Freylich lobe und billige ich auch 
nicht, sondern ein kaltes: „es mag gut 
„seyn;** oder: „wenn es nur geht;" 
ist alles, was ich von mir gebe; welches 
aber selten verstanden .wird. Eine aus^ 
drückliebe Lossagung von der ganzen Sa*» 
che würde bey so weit gediehenen Vor- 
kebrungen nichts geändert haben; da hinv 
gegen, wie ich glaubte, durch den Sc^iein 
einiger Theilnahme mid durch Saumselig- 
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eit in den mir übertragenen AtLeiten die 
ache sehr leicht zum allmähl igen Auslö- 
chen oder in eine bessere Wendung su 
•ringen wäre. Als er mir -daher auftrug, 
nn^rhalb einiger Tage den zweyten Grad 
uszuarbeiten, machte ich ihm einige Hoff- 
lung dazu , mit der er von mit schi^* loh 
hat aber nichts , und war auf Entschuldi- 
gungen mit meinen schriftstellerischen Ar«* 
leiten gefafst, womit ich gleich auf der 
»teile schon mein Versprexshen entkräftet 
latte. Bald darauf schrieb er folgender* 

I 

nafsen an Darbes. «««i* 

„Ihre Antwort habe ich tichtig erhal- 
lten, und ich säume nicht, Ihnen heute 
,das Fernere zu übermachen. Ich glaui- 
,be, dafs diese Art, am correspondiren, 
,sehr sicher ist, und ich übermache Ih« 
„"nen daher das Folgende des ersten Gra- 
„ des. So viel ich mich erinnere, habe ich 
,, Ihnen schon gesagt , dafs jeder deutsche 
„Kreis einen Repräsentanten, zwey As- 
„ sessoren und einen Sekretair hat, die die 






„ Geschäfte im Ganzen besorgen. Alle Voi 
^j Steher der X3 im Kr^se schicken Bericht 
.^4ind Gelder an die' Repräsentation» di 
,, es alle Vierteljahre ai| die Direction. ein 
^ schickt, da s heilst; j eder Recipiend bezaU 
,,5 Rthlr« für den ersten und 5 Rthlr« fu 
„den sweyten Grad^ Von jeder Aufnahm 
behält der Vorsteher der □ 1 Rthlr. , de 
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„ Repräsentant 1 Rllilr, und Einer wird ai 
,, das Directorium eingesandt, um daraus dil 
„Kosten der CQ;rresppndenz bestreiten n 
„ können. Wenn die Damen -CIO etabliil 
„ seyn werden,soll folgende Besoldungslisti 
realisirt werden, — Jeder Director jähr- 
lich 200 Rthlr., jeder Repräsentant 200, 
jeder Assessor und Sekretair 100 Rthlr., 
jeder. Vorsteher der Loge 100 Rthlr. — . In 
„kurzem werde ich Ihnen den Plan zu die* 
„^en Besoldungen mittheilen. Den zwey- 
„ten und dritten Grad, nächst 
„dem Damenritual, kann ich Ih« 
„nen unter 4 Wochen noch nicht 
„mittheilen; denn Fefsler ist nocl 
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„In so'viel Arbeit vergraben, daf« . 

„Ol an ibn liicht sprechen kann« 

y, Geliebter Bruder, Sic^ wissen nun Zwec]( 

^nnd Mittel, den ersteii Grad haben Sie 

9)Coaiplet, seyn Sie nun auch eifrig , ^ Ihre 

,, Repräsentation voll zu n^achen und nicht 

i,xu viele, ab^r wichtige, Mitglieder bu en^ 

y, gagiren! Ein eben solches Siegel, wo^ 

y^mit das Ritual besiegelt ist, müssen Sie 

yjsicli. macheil lassen; nur mit Ihrem Orn 

^deixsnahmen und unten mit der Nr. 6, 

9, Jeder Neuaufgenommene bekommt ein 

„ Certificat, von der Repräsentation untere 

„ sclirieben und mit diesem Siegel anthori» 

„ sirt« Der Himmel schenke Ihnen Glück 

,xind Segen zur Verbreiturig der Wahrheit ! 
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^^ Sleiben Sie mein Freund ; antworten Sie 

„ mir bald oder an'Fefsler,und seyn Sie von 

„mir überzeugt, dafs ich in unwaudelba« 

,, rer Bruderliebe bin, " 

„ Deucalion, *^ 

1)as geübtere Mitspielen des geheimeii 
Gesellschaftsspiels -«« (wQvon ich jedoch, 
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nach dem richtigen Begriffe von geheimen 
GeselUchaften, die mir ewig ehrvrürdige 
Freymaurer-Brüderschaft ausnehmen muTs^j 
»— hat unter andern das Gute, dafs man ber, 
jedem neuen Spiele sich bald zu orientireg 
weifs. Diefs kam denn auch meinem Freuiu 
de Darbes wphl zu Statten, indem er un- 
gesäumt diefs Schreiben des Charondas faxt 
zuschickte , mir meldete , dafs ihm der Be- 
soldungsplan verdächtig schiene, und von 
mir wahrhafte Aufklärung des eigentlichen:.] 
Zusammenhanges der Dinge forderte. Ich 
gab ihm dieselbe, so wie sie bis hierher 1 
erzählt worden ist, ,und rieth ihm, dift 
ganze Sache als ein unbedeutendes und un- 
ausführb$u:es Froject auf sich beruhen zn 
lassen. 



I 
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JV. 

Gegen Ende des Majus mufste Charon« 
las auf längere Zeit in seinen Berufs-* 
(escliäften verreisen. Kurz vorher traf er 
aicli zufällig in Glogau bey dem Herrn von 
SLf i?ro er mir nur mit wenigen Worten an- 
liündigte, dafs er nunmehr die ganze Sa« 
^e mir überlasse , und wenn ich mit .dem 
Ewey ten und dritten Grade fertig wäre« soll* 
e ich dieselben dem Felopidas und den 
Jebrigen s o mittheilen^ als wären sie mir 
etzt erst aus dem Heiligthume der hohen 
)bern im deutschen Reiche von ihm zuge« 
chicKt worden. Ich liefs ,ihn reisen imd 
rar froh in der Ho£Fnung^ dafs nun durch 
une längere Entfernung die Sache \on 
;lbst aufgehoben sey, indem ich fest bey 
lir beschlossen hatte, an die Grade nie 
ine Feder anzusetzen« 

Acht Tage nach seineiH Abzüge von 
rlogau erhielt ich ein Schreiben von Felo« 
idas undZeno, worin sie mir berichteten: 
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^, dafs Charondas mit dem ersten Naclit« 
^, quartiere an sie gesehrieben und sie Alle 
^yan mich angewiesen hätten Sie wünsch« 
^,ten eine Unterredung mit mir um so sehn- 
^, lieber, je weniger sie erwartet hättd^ 
f^dafs ich mit ihrer Sache bekannt w5k 
^, oder in Verbindung stände, da mein Na&p 
„me nie unter ihnen genannt worden Wate.^ 
^ach ein Paar Tagen kamen sie , auf mei- 
ne Einladimg, ssu mir nach Carolath. Dei 
Zeno hatte ich noch nici den Pelopidai 
»lun »weyten Mahle, gesehen* Sie er- 
zahlten mir ihre Zusammenkunft bey Hm. 
K.9 um das Schreiben des Charondas su 
entsiegeln, dasErstaunen der ganzen Gesell- 
schaft, als sie sich an Fefsler angewiesen 
lasen , die Furcht des Herrn B. , dafs Je- 
suiten dahinter stecken müfsten, weil er 
gewifs glaubte, Fefsler sey ein heimlicher 
Jesuit, abgesandt, um den Fürsten von 
Carolath zum Catholicismus zu verleiten; 
sie Sey de hätten sich aber nicht abschre- 
cken lassen , von dieser Anweisung Gfr* 
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brauch: zu macheiii uncl waren nun da, um 

TOXI mix Aufklärung und Licht über di* 

wichtigen Verbindungen im Reiche zu er* 

halten. Ich erzahlte ihnen die ganüe Ge^^ 

achichte ihrer Verbindung gerade so iun^ 

ständlich und aufrichtige Wie ea von Seite i 

bi» hierher geschehen ist« • Sie erstaunteta^ 

als sie sich so getäuscht sahen; da sie in« 

dessen Jahre lang in freundschafüichea 

V-erhältnissen mit Charondas gestanden 

hatten, verschmerzten und verziehen si« 

es ihm, dafs auch er sie den gewöhnlidieH 

Weg aller Stifter geheimer Gesellschaften 

gefuhrt hätte. 

Meine Offenherzigkeit mochte ihnen 
Zutrauen eingeflöfst haben ; denn sie dran- 
gen in mich , dafs , da die Sachen einmahl 
so weit wären, da sie Eide geleistet, 
Selbstkenntnisse abgefafst, Aemter und 
' Nahmen erhalten hätten , ich doch fortar- 
beiten möchte, damit der zweyte Grad 
bald mitgetheilt werden könnte. Ich ent* 

\ 

deckte ihnen meine Unzufriedenheit mit 
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der gahzen Arbeit^ so wie sie mir CHaron» 
das vorgelesen batte , und betheuerte . ib* 
jaen^ daj(s icb micb nie mit einer Sache tob 
dieser Tendenz befassen würde. Sie wil- 
ligten daher in die völlige Aufhebung des 
Arbeiten des Charondas, wenn ich es nur< 
übernehmen v^ollte, ^inen ganz neuen Plan 
zu einer auf die Kultur des Menschenge- 
schlechts wirkenden Gesellschaft zu ent- 
werfen uiid ihnen denselben mitzutheilen« 
In der ganzen Unterredung bemerkte 
ich an ihnen eine Fülle von Geisteskraft, 
mächtige Unruhe, hohen Enthusiasmus fux 
das Gute imd Grofse, in Pelopidas beson- 
ders drängende Unzufriedenheit mit seiner 
Lage und mit der Welt, wenig kalte Ver- 
nunft, dafür aber eine sehr exaltirte Ein- 
bildungskraft, die ihm bis jetzt die herr- 
lichsten Früchte für das Menschenge- 
schlecht aus dem Orden des Charondas 
vorgezaubert hatte. Dabey ward ich aber 
auch viele Gutmüthigkeit gewahr, so, dafs 
ich eine Weile anstand, zu entscheiden, 
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jTAs kldger ware^ entweder diese beyden 
;uteti Männer mit den übr>gen Oetäuftcht^ 
ich selbst zu übeilassen , 'oder dureh Hoff* 
iixxigexi auf einen bessern Plan ibren £n« 
hiiAiasmu^ absuküblen und sie von ander« 
ireitigen Versucben suriickzubalten« Nach 
leixier gegeAwärtigen Welt* und ]V1ea-» 
dien -Ansicht würde ich für das Erstere 
nt schieden haben; damahlsaber schwärm« 
e ich 8elb|tf nur etwas strenger unter der 
!>i8ciplin der Vernunft, in einer schönen 
deal Ischen Welt, su deren Erbauung mich 
lie scliönste Periode meined Lebens bey. 
Lern edlen Fürsten von Carolath immer 
mehr und mehr gestimmt hatte; das Lets* 
:ere schien mir also menschlicher, iind ich 
rersprach ihnen unter folgenden Bediu* 
jungen einen neuen Plan ; -^ 

x) dafs sie alle übrigen Mitglieder des 
bisherigen Ordens der Täuschung entledi- 
gen sollte^; 

a) dafs sie mir voVi 2eit zu Zeit, imd 
she ich noch Hand an das Werk legte, ihre 

FeCsler's Evcrgcr. p 



eigenen Ideen, wie eine zur-BeföriAerun^li 
der mAischlichen Cultur abzweckende 6e-f' 
Seilschaft eingerichtet werden müsse, nuNJ 
theilen machten. ^ 

Die erste Bedingung hatte den Zwce^^lj 
ihre Zahl zu vermindern , weil ich mitGd-; 
wirsheit voraussah, dafs oie Aufklärung^ 
der Täuschung einem Theile von ihnen albj 
■fernere Lust zu Orden und geheimen Veiw 
hindungen benehmen würde, welches ancli 
geschah ; denn die Herren von F. , von D,, 
von V. , R. nnd B. traten sogleich zurück« |»t 
Die^iwcyte Bedingung legte den Uebrigen 
Nachdenken, Studiren und Arbeiten auf, |t 
worunter ich glaubte, dafs sich ihr Eifer 
und Enthusiasmus für Weltreformen ab^ 
kühlen und endlich erlöschen würde. Pe- 
lopidas und Zeno gingen beyde Bedingun« 
gen ein und sthieden ganz beruhigt von 
mir. 

Nun sah ich Keinen mehr von ihnen, bis 
ich im Julius im Riesengebirge in einem 
sehr romantisch gelegenen Dörfchen nlit ] 



meinem Freunde Criton die Brunnen* 
Kur brauchte. Dort lernte ich den Thra- 
sea persönlich kennen ^ und machte ihn 
selbst mit der Geschichte des bisherigen 
Ordens bekannt. Auch Felopidas befand 
sich in dieser Gegend , kam in das Dorf» 
chen^ und Beyde drangeU Vviederholt in 
mich , doch endlich an dem Plan^ der Ge* 
Seilschaft zu arbeiten; Wogegen ich nach«* 
drücklich meine Forderungen in Anregung 
brachte, ku welchen sie mich durch die 
versprochene Mittheilung ihrer Ideen be* 
rechtiget hatten» Zu gleicher Zeit theilte 
ich meinem Freunde Criton die ganze Ge« 
schichte mit^ und 'wir wiurdexi einig, ge- 
meinschaftlich einen Plan su einer Gesell- 
schaft von FreiuideUf die mit aller An* 
strengung an ihrer eigenen sittlichen und 
Wissens chaftlicheü Ausbildung arbeiten 
sollte, eu entwerfen« Dft wir es mit so 
exaltirten Menschen 2U thun hatten, so 
hielten wir es für zweckmäfsig, der Sache 
durch ein melanGholisch- schwärmerisches 
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Ritual such eine ästhetische Form zu ge- 
bjen« Criton übernahm die Anfertigung 
desselben und ich die Ausarbeitung der Ge- 
setze; doch Beyde mit dem festen Vor&atse, 
nicht eher Hand anzulegen, als bis wir den 
Forderungen unserer Freunde nicht langer 
mehr widerstehen könnten. 

Ich kehrte nach Carolath zurück uai 
wartete noch immer ruhig auf die Mitthea- 
lung der versprochenen Ideen ; statt ^dieser 
aber erhielt ich bisweilen von Zeno ein 
sanftes Monitorium , von Felopidas hin- 
gegen Briefe voll Vorvvürfe über meine 
Untliätigkeit und Saumseligkeit. Ich be- 
rief mich auf die mir verheifsene Mitthei- 
lung ihrer eigenen Ideen, und erhielt dar- 
auf von Felopidas endlich einige rasch ge- 
schriebene Blätter, die mir nur zeigten, 
auf welche Abwege ein kraftvoller Geist, 
mit einer exaltirten Phantasie gepaart , ge- 
rathen könne, wenn er, nachdem er sich- 
in allen seinen Erwartungen getäuscht ge- 
sehen, sich gedrungen fühlt, selbst han- 
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dein und scliaEea zu müssen« Thrasea 
liing mit ejithusiastischer Hingebung an 
Felopidas, seinem Jugendfreunde; au£ sei« 
nen Beystand und seine Mitwirkung konnte 
dieser unter jeder Bedingung und jeder 
Aufopferung rechnen. Dabey hatte ich 
schon vor einem Jahre so viel schöne Züge 
des Geistes uhd Herzens an Thrasea be- 
merkt, dafs ich endlich wirklich auf Mittel 
dachte , sie einigcrmafsen zu befriedigen« 

Im Julius 179.3 reiste i^h wieder in das 
Riesengehirge zu Criton« Felopidas war 
schon vorher in der Gegend bey TErasea« 
Die alten Forderungen an mich wiurden 
erneuert, und ich entschlofs mich endlich 
mit Griten zur Arbeit. 

Der mir angewiesene Theil war eine 
Art von Constitution. Zum Zwecke der 
Gesellschaft setzte ich alles das fest, was in 
Schmidt's Versuch einer Moral- 
philosophie, ( Jena, . 1792« in Q.) 
Seite 595 S.623. $.493. — S.645.S.505- 
S. 648- §§. 510, 51 1, — S. 659. §$. 019- 
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gedruckt steht, welches ich alles b^synalM 
wörtlich abschrieb y und wobey ich mit 
Vorsatz sogar die trockene und abstractt] 
Schulsprache beybehielt , um dadurch uoß 
sere Freiinde zum Arbeiten ansuhalt^ 
Dieser Zweckbestimmung fügte ich einigo 
Mafsregeln über die Geschäftsführerga*] 
Schäfte imd Aufnahmen neuer Mitgliedes 
der Gesellschaft bey ; darauf folgten einigt 
Gesetze, gröfstentheils moralische Ffliclu 
ten des Menschen gegen sich selbst und 
gegen den Staat; sodann brachte ich aus 

IV.einhold*sBrief en üb er dicKän« 
tische Philosophie j (Leipzig, 
1799. 2 Sande, gr, 3.) 
den 5ten, 6ten imd 7ten Brief des sweytea 
Bandes in einen wörtlichen Auszug, tul 
stellte ihn als ein Ideal der Lehre, an dem 
sich die Mitglieder der Gesellschaft ini 
Denken üb^n eoUten, auf,. Deu Schlub 
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nachten einige Denksprüche , die wieder 
A^örtlich aus dem Buche: 

r 

Dya— Na — : Sore, oder die Wan- 
derer, (Wien, be7Stahel,.i787 u.f. 
3 Bände.} 
ibgeschrieben waren. Ich gebe von dem, 
was nicht abgeschrieben, sondern 
nein Eigenthum war , treu und auf- 
richtig , was sich auf abgerissenen Blättern 
unter Criton's Papieren erhalten hat; 
^as ich davon besafs^ ist nach Auflösung 
Jer Gesellschaft, im Jahre 1795, im Feuer 
mfgegangen. 

V. 

a) Stiftungsacte des Bundes* 

„Die Menschheit, der höchsten 
, Vernunft schönstes, gröfstes, erhaben« 
stes Werk, ist von der Höhe ihrer 
Wurde und Herrlichkeit herabgesunken ; 
Un^vissenheit, Irrthum und Sittenverder« 
ben haben ihre edelsten Kräfte Tenehrt*«— 
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„ Sie fand Sachwalter ; der heiligste Zweck, 
,, die Verlasseue zu retten, verband sie| 
„aber stolze Herrschsucht umwölkte den 
„Geist; der giftige Wnrm des Egoismus 
„nagte an den Herzen der Sachwalter; sie 
„beförderten nur ihren traurigen Stuis, 
„Ihr ehrwürdiger Tempel ist zertrümmert, 
„Tausend gutmüthige Wanderer betrach« 
„teten und bewunderten die majestätischen' 
„Ruinen; aber die wenigsten erkannten 
„die ehemahlige grofse Bestimmung des er« 
,ihabenen Gebäudes. Sein feierliches Dun* 
„kel miifste bösen Geistern zur Hülle der 
„ schändlichsten Geheimnisse dienen; über« 
„müthige, von Menschenblut trunkene Gi^ 
„ganten juchten unter den heiligen Resten : 
,1 die Urkunde ihrer Ansprüche und die 
„Rechtfertigung ihrer frevelhaften Tha« 
„ten. Mitleidig sah die Weisheit auf. 
„die Leiden und Wehen ihrer jungem 
„Schwester herab, Männern von Würde 
„und Kraft legte sie ihre Orakel in das 
„ Herz und in den Murid ^ durch die Verkun« 
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j> digting derselben sollten die sdiandliclien 
,^ Geheimnisse der bösen Geister entlarvt, 
,,die Ansprüche der Giganten vernichtet, 
,,der Frevel ihrer Thaten gebrandmarkt 
„werden. Aber die Männer von Würde 
„und Kraft gingen heim; der Geist der Va« 
„ter kam nicht auf die Söhne; in dem Her-« 
„ zen und Munde der Letztem wurden die 
„ Orakel der Weisheit kalte Maximen und 
„veraltete Formeln, deren ganze Kraft dar« 
„in bestand, dafs sie die Pigmäen unem« 
„pfindlich gegen den Drück und behutsam 
„ unter dem Joche machte. Die bösen Gei- 
„ ster verbreiteten ungehindert ihre schand- 
„liehen Geheimnisse; die Giganten fuh^ 
„iren in dem Frevel ihrer Thaten ohneWi- 
„derstand und ungestraft fort. Die Re- 
„ligion, der Weisheit Zwillings- - 
,, Schwester, eilto zu Hülfe; sie wählte 
„sich Vertraute; ihnen übergab sie ihre 
„ wohlthätigen Gebote; die Erfüllung der« 
„ selben sollte den bösen Geistern ihren 
Anhang und den Giganten ihre Anbeter 



5>^ 



J 



9° 

„ und Opfer entreifs^ou Abev die Vei^trau- 
y, ten traten mit d^n bösen Geistern und Gi« 
„ganten in einen ewigeti Bund; sie vcr- 
,, wandelten die Gebote in Geheimnissei 
I, die das Spiel der Politik , das Schrcrcken- 
19 gespenst des gemeinenMannes , der Spott 
y^des Denkers werden muDsten^ Der An« 
„ hang der bösen Geister nahm eu und die 
,y Anbeter und Opfer der Giganten rer- 
,, mehrten sich ohne Zahl. So sind die Ge« 
„ setze der Natiu: und die Rechte des Men« 
,j sehen vernichtet worden. Er , das Edel« 
„ ste an Anlagen und Kräften in der Reihe 
^, sichtbarer Wesen, ist kaum mehr ein 
,9 schwaches Schattenbild von dem^ was 
„ er seyn könnte , seyn sollte. Seine Er- 
•„ Ziehung ist eine Schule der Sclaverey, je- 
„der edlere Drang wird in ihm erstickt, 
„ jeder Schwung seines ursprünglichen Frey- 
,iheitssinnes wird gewaltsam unterdrückt, 
„ unter quälenden Bedürfnissen und klein- 
„ liehen, mehr eingebildeten als wirkli- 
„ chen , Freuden entartet seine Seele, ster- 
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„ ben seine Kräfte, vei'scliwinclet sein Muth ; 

^, der Wille, sich zu retten, ist nur eiu 

,^ Traum seiner Ohnmacht^ das Leben hat 

^)für ihn seinen Reitz;, der Tod aeinexi 

9, Werth , verloren. ** 

„Mit diesen Gedanken nnd Bildern er« 
„füllt, begegneten sich im zweytausend 
„ eiiihundert neun und achtzigsten Jahre, 
„nach Socrates Martertode, Pythago«» 
,,ras,a) Thrasea und C r i t o n einan^ 
„der im Thale beym Grabljügel. *^ — • 

„ „ Soll es immer so bleiben ? " ** 
^, fragte der Erste. — £r ward verstau« 
„ den. *< 

„ „Disce morH"** 
„ erwiederte der Z w e y t e , und zeigte mit 
„seinem Wanderstabe auf das Grab. — • 
„Der Dritte beleuchtete mit der Laterne 
„ den Grabstein , und die drey Wanderer 
„des Thaies lasen:" 

„ „ Invicta resurget !** *< 

a) Dieter Nähme war mir «u Theü geworden« 
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^, ^, tiglceit bringt ttiiisend widerstreitrndj 
y,,, Schritte hervor $ die Einheit eines Bun 
-^, ,, des und die Gleichföxmigkeit seines Da 
.,y,^8eyns besteht nicht so sehr in seineo 
,^,y Endzwecke, als in der Form und in dei 
j, yy Mitteln , ihn zu erreichen. ** ** 

,^„Ueber den Endzweck""— „ve^ 
j, setzte Thrasea,** -r— ,,,, sind wir ei» 
,,,, nig; die Form und die Mittel, ihn itt 
jj,, erreichen, bestimme Dul Wir werde» 
,, ^, Deine Bestimmungen mit unserer p^a^ 
,,,, tischen Vernunft und unsern^ sittlichen 
j^ ,, Gefühle vergleichen , und ihnen .dann 
j,,, die Sanction der Cesetze für uns und 
j, ,^ unsere Nachkommen ertheilen. " " 

,, Schweigend, von der ernsthaften Auf*, 
^^forderung durchdrungen, ergriff tytha» 
), goras seinen Wanderstab und verliefs dai 
^j geheiligte Thal. " 

j,Tm zwey tausend einhundert neunzig- 
jjSten Jahre, am Ersten des ersten Monats 
„ SocraticuS) (i6ten August 1795.) erschien 
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-jPythagoras wieder mit den Gesetztafeln 
^^vor den Bundesbrüdern , und unter fey- 
erlkher Handlung schlössen und versie- 
gelten "«den heiligen Bund für Wahr- 
heit und Recht." 






b) Gesetze« 

I. Ehret den Staat, Jeder Geweihte des 
' Bundes ist verpflichtet, die Gesetze und 
. Vcjrordniingen des Staats, in dem er lebt, 
zu beobachten, nicht nur weil sie die 
Willenserklärung seines B,egenten sind, 
sondern auch, weil die üeter tretung] der- 
selben ein dem Geiste und Zwecke des 
Bundes zuwiderlaufendes Verbrechen, 
ein dem gesellschaftlichen Wohle schäd* 
liebes Unternehipen ist. Auch die Ver- 
achtung des ungerechten Gesetzes ist 
schädlich; daher ist es Pflicht für den 
Evergeten,a) auch das ungerechte oder un- 

a) Diese Vorschrift war den Evergeten ein ge- 
waltii^er Stein des Anstofses. Der Grund 
der Vorschrift war meine individuelle Ansicht 

FfMer*« Evergeu Q. 
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gereclit scheineude Gesetz, zwar nicht 
als gut und gerecht darzustellen ^ wohl^ 
aher- mit religiösen oder politischen Griin^ 
den gcgciii die Unzufriedenen zu. vew 
theidigen, 
IL Tollkühne Hitze hat nie ein Uebel 

I 

zwungen; hat von jeher alles verdorben,] 
Geist- und kraftlose Schwärmer, die siel 
nur durch Worte erhitzen, haben d( 
Menschheit mehr geschadet , als die v&i 

von der Gesellscliaft, für deren gröfstes üi 
bei icli die Unzufriedenheit mit der Regierm 
halte. Der f;emeioste IVIünn untersteht sich,! 
Staatsgesetze, die seine Willkübr zum £e-j 
steil iU.a Ganzen beschränken , jtti beurtheileftl 
uinl für ungerecht zu erklären ; er bedenkt] 
nicht, dafs der Gesetzgeber immer vouRück" 
sichten auf das Allgt^neine, er aber in der 
Jjcurrheihing des Gesetzes immer .nur voa 
einseitigen Bücksichten ausgehe, dafs der Ge- 
setzgeber wohl aus mangelhafter Sachkenot- 
nifs ein unzweckmäfsiges , aber nicht leichc 
au? bösem Willen ein ungei echtes Gesets 
gebi-n könne, dafs im Zweifel, ob ein Ge- 
setz zweckmäfsig oder zweckwidrig, gerecht 
oder ungt^recht sey, die Vermnthung der 
Zweckmäfsigkeic und Gerechtigkeit nothneo- 
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^ „ Keit ausgefüllt nx. haben* Nichts boJf* 
, „fen und dennoch wollen; aUer Zuver» 
^., sieht des Genusses entsagen und den-» 
. ,^noch sich aufopfern und handein ; dieXky 
j ,^ Freunde, ist der Rühm des Mannes. ** " 

^,,, Hier meine Hand!"" — „sagte 
j C r i t o n ; " — „ „ ich habe mich nie ver* 
,,, sagt, wo ein edler Endzweck die Lauf» 
,„bahn der Thätigkeit öfiFnete. Was an 
,,,mir ist, das sey mit aufrichtigem Her» 
, „ zen Euch und der Sache der Menschheit 
>,, geweiht!"" 

,, „ Der Sund ist geschlossen! " " -^ 
rufte, begeistert, Thraseai**— • 

,, „ Noch nicht ; " " — \ „ versetzte P y « 
"t h a g o r a s ; " — „ „ Es ist für eine Ge- 
y^ Seilschaft noch lange nicht genug, ein 
^^gemeinschaftlich anerkanntes Ziel zu 
^ , haben ; es sind zur Ordnung ihrer Wirk« 
^, samkeit Gesetze nÖthig. Jeder mufs den ^ 
3^Tlieil erkennen, den Er, den der An» 
^, dere beyzutiagen hat, Verworrne Tha» 
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besonnener Ruhestörer, aber sein Auge 
weicht nicht von ihrer Rotte. Er mifst 
ihre Schritte zu ihrem verderblichen Zie- 
le, ^nd liefert sie in die Hände der ^e- 
setzlichen Macht, ehe sie e« erreichen.» 

ni. , Die gegenwärtige gesellschaftlicbe 
Einrichtung macht von einer Seite dje 
Aufrechthaltung, von der andern die Dul* 
düng gewisser Vorurtheile und Meinun- 
gen nothwendig. Beuget euer Haupt v< 
dem Gesetze der Nothwendigkeit, und 
schwatzet nicht über Vorrechte und An- 
sprüche," die ihr für^un gegründet haltet! 
Durch gegenseitige! Reibung wird das 
wohlthätige Gleichgewicht in der phy- 
sischen und moralischen Ordnung der 
Dinge erhalten, undwenn so vieleUebel, 
als Folgen des gestörreu Gleichgewichts 
in der Gesellschaft anzutreffen sind, so 
Kommt es daher, weil die Wahrheit so 
viele Sprecher und Schreier, so wenig 
Denker und Thatmänner hat. 

IV. Die Religion ist die Grundlage der 
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Ruhe und Glückseligkeit vieler Millio- 
nen, Beobachtet ein ehrfurchtsvolles 
Stillschweigen darüber; stört Niemanden 
in seiner Ueberzeugung ! Spottet des 
Zweifelnden nicht, der an euch einen 
Freund sucht! 

'• Schränkt euch nicht auf eure Srüder 
ein! Nicht Viele haben genug Licht im 
Verstände, genug Wärme im Herzen, ge- 
nug Sittlichk-eit in ihren Handlungen, 
um Geweihte unsers Bundes zu werden. 
Aber Viele giebt es, die guten Willen' 
und äufserc Macht haben, dafs ihr ih- 
nen nützlich werden, oder euch ihrer zu 
Erreichung erhabener Zwecke bedienen 
könnt. 



Das Daseyn des Bundes. bleibe den Un- 

geweihten ein undurchdringliches Ge- 

heimnifs; es zeige sich allein in seinen 

Wirkungen. 

, Von dem Augenblicke der Einweihung 

an ist Jeder der Einrichtung, dem Gesetz 
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' und den vorgesetzten Erklärern dessel- 
ben strenge Folgsamkeit schuMig, so 
lange ihm von diesen nichts gegen jenes, 
als den Grund der Verbindung, befoh- 
len wird. Hat ein Mitglied Zweifel ge- 
gen die Ursachen, Beweggründe i;nd den 
Zweck seines erhaltenen Auftrags; so 
vollziehe er ihn, und fordre "die ge- 
wünschte Aufklärung nachher , lun so 
mehr, als der Fall, dafs ihm gegen Staat,' 
Religion und Gewissen etwas befohlen 
würde , gar nicht denkbar ist. Glaubt 
er seine Kräfte für die aufgetragne Hand« 
lung nicht hinreichend , so sollen seine 
Gründe in Erwägung gezogen werden. 
Man wird seine Kräfte mit der That ver- 
gleichen, und sie ihm entweder zur un- 
widerruflichen Ausführung auftragen, 
oder ihn frey sprechen, a) 

a) Ein sebr gefäbriicbes« mitln'n bocbst ver- 
werfliches, Gesetz. Esverräih dieBeschränkr- 
beic meiner damahlij^en Welcansichteii und 
ist ganz aus Her Klosterverfassung, 'ohnedafs 
Ich es mir bewufst war, entlehnt. 
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[IL Für das WoLl des Ganzen zu wachen, 
ist jedes Einzebien Pflicht. Die festge- 
setzte Ordnung stören, löbliche Unter- 
nehmungen des Bundes durch ' Nachläs- 
sigkeit oderSchw^achheit hindern, macht 

■ 

ihm und der Vernunft verantwortlich. 



[. Der Umgang der Brüder, auTser den 
feyerlichen Versammlungen, sey mehr 
ernstliaft, als vertraut, mehr auf Ach- 
tung, als auf Bedürfnifs der Unterh-al- 
tung, gegründet. 

!I. Aber gegenseitiges, unbegränztes Zu- 
trauen und innigste Freundschaft ist heili- 
ges Gesetz des Bundes. Der, welcher den 
Ratli, den Bcystaud oder die Hülfe seines 
Mitbruders bedarf, fordre geradezu, ohne 
Ilücklialt, ohne Seitenwege einzuschla- 
gen, und der Aufgeforderte versage eben so 
frey, wenn er zu helfen nicht im Stande* 
ist. Eine gewisse, unter dem Mantel der 
Feinheit versteckte Schwäche, die sich 
von der einen Seite nicht blos geben will, 
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von der andern nicht geradezu aibschU» 
gen kann, soll unter den Freunden da 
Wiihiheit nicht Statt finden, 

III. Von einer Seite auf die sittliche Wit 
de der Vjerbündeten zu wenig rechnen, 
hiefse, an der Möglichkeit des Zwecb 
des Bundes verzweifeln, und ihn doch*| 
als Richtschnur des Handelns vemünfd« 
gen Wesen aufstellen; von der tindem 
Seite zu viel darauf rechnen , hiefse, die 
Schwäche des Sterblichen verkennen. Es 
ist nicht zu vennuthen , dafs zwey Brü- 
der über Eigenthumsrechte in Zwist oder 
Rechtthändel gerathen sollten; doch, 
"w^enn es geschähe, so sollen sie ihre 
Rechtssache dem Bimde vortragen, und 
im Falle sie mit seiner Entscheidung 
nicht zufrieden waren , erst dann sie vor 
den bürgerlichen Richterstuhl bringen, 
doch vor gänzlicher Beendigung ihrer 
Rechtssache nicht in der Versammlung 
der Brüder erscheinen. 

IV. Bemerkt Einer, dafs Einem seiner Mit* 
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verbündeten in äufserlichen Verhältnissen 
eine Gefahr an seiner Ehre, Freyheit, sei- 
nen Rechten oder seinem Glücke bevor- 
steht i so ist es seine Pflicht, ihn frühzeitig 
zu warnen, ohne sich von der Furcht, er 
könnte durch die Nachricht gekränkt . 
werden, oder davon üblen Gebrauch ma* 
chen , abhalten au lassen. 

'f. Jeder ist verpflichtet, von dem Andern 
im bürgerlichen Leben nicht nur mit Ach- 
tung zu sprechen , sondern ihn auch mit 
aller Wärme im nöthigen Falle zu ver- 
theidlgen, um so mehr, da er ihn ge« 
nauer kennen muls, als jeder Fremde es 
kann. 

VI, Einzelne gegenseitige Liebesdienste 
können dort nicht zum Gegenstande ein^ 
zelner Gesetze gemacht werden, wo al- 
les nur durch die Liebe besteht, und 
ohne sie nothw endig das Ganze fallen 
mufs. 

VIT. Die beilsamste Arzney verliert durch 
täglichen Gebrauch ihre Kraft; die hei- 
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ligste Saclie wird durch zu häufigen Ge* 
brauch gemeiu. Wer immer von. dem 
fpricht, was er thun will, handelt sel- 
ten oder gar nicht. Zu Thaten ist der 
Mann des Bundes berufen; TLatmän* , 
ner, nicht Schwätzer, segnet die jVIensch- 
heit. -*- Daher sollen die Verbündeten, 
die sonst im bürgerlichen Leben in nä- 
herem Verhältnisse stehen, nur selten die 
Angelegenheiten des Bundes zum Gegen« 
Stande ihrer Unterredungen machen; und 
dieis nur dann, wenn beyde in einer 
ernsthaften, feyerlichen Stimmung sind. 
Mit dem Vorübergehen derselben soll 
auch die Unterredung abgebrochen wer- 
den. Der Geist, die Würde, die Hei- 
ligkeit des Bundes sey und bleibe der Ge- 
genstand ihrer empfundenen Achtung 
und Verehrung, sey und bleibe die Grund- 
lage ihres sittlichen Werths, ihrer sitt- 
lichen Selbstschätzung; — nie werde er 
zum Stoffe ihres Zeitvertreibes herab^^e- 
würdigt! 
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Vervollkommne dich selbst, ist 
das erste und heiligste Gebot der Ver- 
nunft. Nur durch strenge Erfüllung des» 
•elben kann das zweyte: Vcrvoll« 
ko mmne deine Brüder, erfüllt; nur 
dui(h die Erfüllung beyder kann bu dem 
Zwecke des Bundes gewirkt werden, ist 
dessen Erreichung möglich, 
[. Erleuchtung des Verstandes, gleicln 
förmige Richtung der Kräfte, des Han« 
delns, und der Handlungen selbst, zu 
dem höchsten, vollkommensten Zwecke 
ist flas eigentliche Geschäft aller Ver* 
vollkommnimg, das bleibende Ziel der 
Thätl^keir aller Brüder des Bundes. — 
Der giöfsten Anzahl von Menschen man- 
c;eU der wahre sittliche Werth. Worte 
und Formeln ohne bestimmten Begriff, 
z. B. Geist, Herz, Weishttt, Wahrheit, 
Tilgend, Sitten etc, dienen ihnen statt 
der Sachen selbst; Handlungen, die sie 
ohne Selbstbewufstseyn , aus geheimem 
Eigennutz , Schwäche , Temperament 



• oder einer plötzlichen Aufwallung, nicht 
aus sittlichen Beweggründen, thun, ver< 
dienen nicht den ^i ahmen guter Hand- 
lungen, sie geben ihnen nur den Schein 
der Güte. Weit über diesen Schein soU 
die Kraft des Geweihten emporstrehen« 
Unablässig trachte er , seinen BegriiFen 
und Gefühlen Bestimmtheit zu geben, 
in. ihren Umfang Jjicht und Wärme zn 
bringen! Mit un ermüdeter Aufmerksam« j 
keit erforsche, ergründe er die Triebfe- 
dern seines Handelns^ und trachte mit 
rastlosem Fleifse darnach, sie mit dem 
Gesetze der Vernunft in Uebereinstim- 
mung zu bringen ! 
m. Selbstken ntnifs soll sein wichtigste« 
Studium seyn. Er wird beträchtliche 
Schritte darin machen, wenn er sich 
durch bestandige Aufmerksamkeit auf 
sich selbst einen höheren Grad der Gei» 
stesgegenwart erwirbt. In einsamen 
Stunden blicke er in sich selbst, "werde 
sein eigner, innigster Vertrauter, sein 



schärfster Beobachter, Äeln strengster 
- Hlchtei! Mit einem von Selbstgenüg- 
samkeit gereinigte^ Blicke durchschaue 
er seine verlebten Tage, sergliedeie er 
seine Handlungen, erforsche und prüfe 
er seine Beweggründe, berechne er, wie 
\ie\ von dem Guten, was er that, dem 
Zufalle , dem versteckten Eigennutze, 
seinem Temperamente , oder seinem Er- 
kenntnisse, oder seiner Achtung gegen das 
Sittengesetz beyziune&sen sey! 

i 

IV. Zwecklose Thätigkeit, unordentliche 
und unbestimmte Beschäftigung macht 
den Geist unfäliig »u anhaltenden Arbei» 
ten und überträgt das Springende und 
Unbeständige s*»iner Wirksamkeit in den 
Character des. Menschen. Jeder Verhiin- 
^ dete widme sich daher mit vorzüglichem 
k Eifer einer bestimmten Kunst oder Wis- 
senschaft, und gewöhne sich darin zu 
ausdaurendem Fleifse! Er- ertheile dem 
Bunde in den ordentlichen -yersammlun« 
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gen von seinei^ Fortschritten ReicLcii« 
Schaft ! 

V. lu seinen Geschäften und. hürgerlichen 
Pflichten gewöhne er sich ah die stieng-l 
ste Oidniingund Genauigkeit, nicht nnc; 
weil ihm diefs in seinen VeihältnisseiM 
zur Ruhe und Ziifiicrlenheit höchst no-j 
thig isty sondern auch weil nur diese! 
Ordnung und Genatiigkeit seinem Geists 
jene Form geben kann, welche sich in, 
allen Handlungen der Verhündeten et: 
fenbaren mufs* 

VI. Besonders hüte sich Jeder Tor dem das 
vernünftige Wesen so tief erniedrigen- 
den Verbrechen des Zeituiords; oder et 
entferne sich aus unserm HeiUgthume, 
und kaufe in einem Fieybriefe das schänd* 
liehe Privilegium — nichts zu thun. Al- 
les Spielen um Geld ist ihm auf's streng- 
ste verboten. Bedarf er einer Erholung» 
so ist die schöne Natur, so sind die Kün- 
ste reich genug an Stoff des Vergnügens 
für ihn. Er veredle sein Gefühl, er ver- 
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feinere seine Empfindungen: so wird er 
diesen reichhaltigen StoJQF gehörig zu 
\rürdigen und mit Yoitheil zu benutzen 
wissen. 



[, Da wir die Schwächen der Menschheil 
nicht von unserer geheiligten Schwelle 
hannen können; da zu furchten ist, dafs 
Veigehungen gegen Einrichtung und * 
Gesetze in tuiserm Innern seihst vorfal- 
len werden : so findet das Gesetz für nö- 
thig, seinen Uebertretern Strafen zu 'be- 
stimmen. Alle Guten werden trauren, 
wenn sie nÖthig werden sollten. 

ir. Keiner , der vor dem Gerichte des Bun- 
des angeklagt und schuldig befunden wor- 
den ist, soll mit was immer für einer 
Strafe belegt werden^ wenn nicht vor- 
her zw^ey Ermahnungen, die eine in Ge- 
heim, die andre öffentlich in der Ver- 
sammlung, vorhergegangen sind; die 
wenigen Fälle ausgenommeui in welchen 
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gleich für die erste Vergebung die atu- 
drückliclie Strafe angeordnet ist. 

I 
I 

m. Nur Von den daiü verordneten Rieh- 
tern, nicht von Einem der Vorsteher, 
selbst nicht vom Ersten des Bundet, 
kann eine Strafe bestimmt und auferlegtf 
weiden. . . - . ' 

IV. Unverdiente Strafen auflegen« ist Un- 
gerechtigkeit; vei diente zuiücknehmen, 
Schvräche. Daher kann eine eifimaU 
auferlegte Strafe nie erlassen weiden. 

V. Nie soll der Geweihte zu einer Geld- 
strafe verurtheilt werden. Der Schul- 1 
dige kann nach dem Grade seiner Straf- 
Würdigkeit auf eine längere oder kürzere 
Zeit seines Stjmmenrechts beraubt, ei 
kann ihm die ehrenvolle Freyheit, die 
Vertbeidigimg eines Bruders zu überneh- 
men, auf gewisse Zeit eingeschränkt, 
die Erlaubnifs, in den Vei Sammlungen 
Vorträge zu halten, genommen, oder ihm 
untersagt werden, bey dem nächsten Bun- 



"3 

desfeste bu ersclieinen« Alles diefs, bis 
er sich seines vollen Rechts durch ei* 
zie edle, Aufopferung kostende That 
wieder würdig gemacht hat. . Die hoch* 
ste Strafe für die gxöfste Vergebung an 
seiner und der Menschheit Würde ist 
£inzeichnung\ in das Buch der Finster* 
nifs und der Bosheit i auf sie folgt un* 
mittelbar und unwiderruflich die Aus<^ 
stofsung. 
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I. Kein Mitglied eines andern Bundes» seia 
Geist und Zweck sey, welcher er woUe^ 
kann in den unsern aufgenommen wer« 
den; aufser wenn er aus gegründeten 
Ursachen mlfsvergnügt oder abgegan- 
gen wäre und diese Ursachen anzuge- 
ben wüfste. Will ein Mitglied einer 
andern Gesellschaft beytreten, so er» 
kläre er sich redlich, und freymüthig, 
dafs er aufhören wolle , der Unsere zu 
seyn. , 

Fcfsler's Evergcl. T£ 
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n. Nie kann und darf der Bund- sich 'mit 
einer andern Gesellschkft verbiaden pder 
vereinigen : weder in seinejn Zwecke, 
noch in seinen Mitteln, noch .in seiner 
Verfassung, Gesetzen und Gebrauchen, 
noch in seinen Arbeiten und Wirken. 
Nach dem Geiste desselben verehren und 
lieben seine Mitglieder das Gute, ^es mag 
sich zeigen, es mag gewirkt werden, wo 
und von wem es wolle. Sie verehren 
also auch jede Gesellschaft, deren Zweck \ 
moralisch gut, und deren Mittel rein sitt- 
lich sind ; aber mit jeder Vereinigung sol- 
len , müssen sie aufhören , zu seyu, was 
sie sind. Ist der Bund in seinem Zweck 
und in seiner Einrichtung gut, so 
mufs er allein und selbstständig beste- 
hen können. 

III. Kein Mitglied erwarte vom Bunde ir- 
gend eine Belohnung an Geld oder Ehre, i 
— Ihre "Würde ist zu hoch, ihre Aemter 
sind zu heilig, als dals die eine oder die 
anderen jemals Erwerbnuttel werden 
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. oder durch die Schände des Eigennutzes 
befleckt werden sollten. Mit aller Macht 
ivird sich der Bund der geringsten lj[eber^ 
tretung dieses Gesetzes widersetzen. Ho- 
her Strafe würdig ist der, welcher sich 

I 

des Einflusses oder des Ans(;hens und 
Vermögens eines Bruders zu ' Erreichung 
' einer ehrgeizigen oder andern eigennü- 
tzigen Absicht bedienen wollte. Alle 
'sogenannte Delicatesse ist Schwache, 
die vor dem Gerichte des Bundes für 
Wahrheit und Würde 'solche und ähnli- 
che Zuaiuthüngen verschweigen wollte. 
.Wer zur Beförderung des Guten der Hülfe 
bedarf, wird fordern. 

■ 

IV. Jedem Mjitgliede steht es frey, aus dem 
Bunde für immer auszutreten , ohne vßr- 
. pflichtet zu seyn,. irgend einem Men- 
schen Kechenschaft seines Schrittes zu 
geben, ohne in seinen äufseren Verhält- 
nissen den geringsten Nachtheil furch« 
ten zu dürfen. Freymüthig und edel er- 
kläre er seinen Willen, und er wird mit 



Ernst und Liebe seiner Ffllcliten gegen 
die Gesellschaft entlassen werden; die un- 
erläfslichen Pflichten gegen die Mensch- 
heit und gegen sich werden ihn, mit den 
besten Wünschen aller Brüder, beglei- .^ 
ten. — Wo Alles nur auf höhere Sitt- | 
lichkeit gegründet ist , "k&nn der Austritt i 
ein^s Einzelnen dem Ganzen nichts schii« 
deii, da kann der Ausgetretene von dem 
Ganzen nichts zu fürchten haben. 




Alle zehn Jahre wird eine feyerlicbe Ver- 
sammlung zur Erneuerung und Regene« 
ration der ganzen Bundesverfassung ge« 
halten. Ihr Hauptgeschäft ist die gänz- 
liche Untersuchung und nöthige Um- 
schaiFung der Einrichtungen, Gesetze 
und Gebräuche. Wahrend derselben ru- 
hen alle Geschäfte; die Entscheidungen 
und neuen Einrichtungen werden auTs 
Schleunigste bekannt gemacht und er- 
klärt. Diese Versammlung kann nicht 



117 

unterlassen werden, ohne clafs nlohj|;ge<' 
waluame Erschütterungen oder die gplns- 
liche AuEö^ung dL^s Bunde» zu befürch« 
ten wäre. 

!■■■'■ I ■' I !■! li m !■■! II ■ n ill II !■ I— H 
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! 
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VI. 

Griten hatte das Ritual mit hoher mo« 
Talischer und aesthetiscbei Begeisterung ah- 
gefafst. Dem Ganzen lag die Idee desPy- 
thagorischen Bundes in Croton zumGtimde, 
und alles, was zur Form gehörte, hatte ein 
durchaus griechisches Kolorit. Naciiidem 
wir Beyde mit unserer Arbeit zu Ende wa- 
ren, lasen wir sie den i6ten Augus^ dem 
Thrasea vor, der sie, mehr von Griton*8 
Kitual, als von meinen philosophischen 
Deductionen und moralischen Vorschrift 
ten, erbauet, in seinem und im Nahmen 
des Felopidas, Zeno und des Herrn von 
Held, mit Enthusiasmus unteischrieb. 
Thrasea und Criton wählten mich in Cha- 
roadas Abwesenheit zu ihrem Vorsteher, 



und Nachdem wir über unsere Nahmen, de« 
ren Jeder drey haben -sollte, gelooaet hat* 
ten , gingen wir aus einander« ' 

Bald darauf reiste Thrasea an die Sohle* 
siscbe Grenze, wohin er vorher den Felo» * 
pidas auf den 25sten August beschieden 
hatte. Was dort geschah, enthalten foU 
gende awey Actenstücike. — « 

„Actum den loten des Socraticus im 
„Jahre 2190.'« 

„km Nahmen des Bundes theilte der 
„Everget Thrasea die Constitution, Leh« 
„ren^ Gesetze und Rituale des Bundes, %o 
VjVrie sie von dem Evergeten Fythagoras 
„entworfen und den isten des Socraticus 
„im Jahre 2190 von ihm und den £verge- 
„ten Criton und Thrasea, als Repräsen« 
„tauten des Bundes, angenommen worden, 
„dem Evergeten Pelopidas mit, welcher 
„sich durch schriftliche Vera ich e- 
„rung-und biedern Handschlag zu gleit 



„eher Beobachtung un^ Annahme dersel« 
9yben verpflichtete. '* 

„Auch übernahm es der Everget Pelo- 
y,pidas, mit Zeno über dessdn Beytritt, 
.„nach Mafsgabe der ihm von dem Ever- 
„ geten Thrasea übergebenen Instruction^ 
3, zu tractiren und dem Evergeten Pythago- 
„ras davon Nachricht zu ertheilen. ** 

„A. u. s. " 
Thrasea. Felopidas« . 

Schriftlich ausgestellte Versiche- 
rung des Pelopidas. a) 

,,Tch weihe mich , im Angesichte der 

„ höchsten Vernunft, der Menschheit und 

„den Gesetzen des Bundes; gelobe , als 

2, Mitglied desselben, nichts zu thun oder 

^y zu erlauben, vras gegen ihn stritte ; schwö« 

3,re, ihn zu heiligen durch mein Denken 

a^ Weder in den Statuten, noch im Ritual, 
vrar eine Eides r oder Verpflicbcungsformel 
vorgeschrieben, sondern es blieb Jedem &ey- 
gestellt, in welchen Ausdrucken er seine Ver- 
pflichtung aufsprechen wollten 
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„und Handeln, und 60 es das ScHicIcsal j 
„wollte, mich unter seinen Trümmevn b^ 
„ graben zu lassen. «* ' 

Den loteu des Socraticus. ^* 

„Pelopidas.^ 
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VJI. 

Mein Geschäft war beendigt , uüd ich 
glaubte nun , ruhig seyn zu können ^ weil 
die Freunde genug zu lesen, zu den)(ei| 
und zu atudiren hatten. Da ich indessea 
nicht mit völliger Sicherheit auf ihre Be« 
frledigung bauen konnte und befurchten 
mufste, dafs sie vielleicht bald, mit der 
blos moralischen Tendenz der Verbindung 1 
unzufrieden, andere Ideen damit zu verwe- 
ben beflissen seyn dürften, hielt ich es für 
gut, ihnen ein Gleichgewicht entgegen su 
setzen. Ich theilte daher in Carolath mei- 
nen Freunden , Scipio , Sabacon und Me- 
telluSjr von deren ruhiger Denkungsart und 
festgegründeter moralischen Gesinnung ich 
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berzcugtwar, den Plan der Gesellschaft 
lit; sie fanden ihn gut und verlangten,' 
litglieder au werden. 

Zu Ende Octobers desselben Jahres führ« 
e ein freundschaftliches Yerhältnifs den 
'elopidas, Zeno, Thrasea und Herrn von 
leid in Glogau zusammen; die beyden 
liCtztern trafen einige Tage vorher bey 
nir in Carolatb ein. Ich legte dem Herrn 
^on Held die Constitu^ons die Gesetze, 
lie Lehren und das Ritual des Bundes vor, 
md er .erklärte freymüthig, daJG» das Ganze 
lichts tauge, einmahl, weil er. es nicht yer» . 
»tände, und dann, weil es nichts zum Han« 
lein darin gäbe. Dessen ungeachtet gab 
sr folgende schriftliche Erklärung an den 
Bund ab. •— • 

„Tn Erwägung:** 
„dafs der Bund der Evergeten einen dem. 
„wahren Wohle, so wie der Lage der 
„ gesitteten Menschheit in jetzigen Zei" 
„tcn höchst angemessenem Entwurf enU 
„hälti** 
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yydafa die crnate Befolgung der Vofschrif. ] 
' 9, ten und Ge3et2e dieses Bundes offehbarH 
,, die Summe desBÖsen auf der Erde miiw 
„dern, hingegen die des Guten vergrÖs« 
„scrn, überall aber geistige !Ent\7i^ 
„ckelung und Verbesserung beföidem 
„ mufs } ** 

„ dafs die Annahme der darin aufgestellten 
„ Grundsäta^ die Mitglieder in allen 
„Staatsverfassungen zu den edelsten,' 
„thätigsten, pflichtgetreuesten und ent- 
„ schlossensten Menschenfreunden zu» \ 
j^verläasig bildet; '< 



9> 



„In der Ueberzeugung : " 
y, dafs das flüchtig verrauschende Leben nur : 
in so fern Werth hat, reel zugebracht 
und ausgefüllt wird , als man der rei« 
„nen Vernunft die Ehre giebt, die We- 
„ge der Tugend einhält und die einfa* 
„ chen Gesetze der Moral befriedigt ; " 

„dafs festverschlungene Freundschaft die 
„ Ausführung erhabener Plane unendlich 
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,, mehr begünstigt, als wenn ein Ein* , 
,, zelner sich zum Märtyrer derselben 
„ inacht;" ' 

„In der;HoflEnung;<< 

idafs dieserBund dereinst im fernem Gan» 
,vge der Zeiten den Menschen . d^ Bey- 
^^einanderseyn, welches ihnen theils 
,, ihre eigene Unwissenheit, theils die 
j, Ränke und der Stolz der Listigen un- 

.„ter ihnen jetzt noch so beschwerlich 

,, machen, erleichtem und in ihre So- 

„ cialverfassungen mehrere Klarheit, 

j, Ordnung und Zweckmafsigkeit brio** 

',, gen w^ird ; '^ . ' 

> dafs jeder Everget soliden EiBsrhat, Apa^ 
,,thie, Zeitverschwendung, Thorheiten 
jjUnd Vorurt heile in seinem Wirkungs-^ 
^, kreise möglichst an sich und' Andern 
^, abzuschaffen , und durchaus ein Auf- 
,, munterer zu söyn, da& dem Ziele in-» 

• „ tellectueller und sittlicher Vollkom- 
j,menheit nachgejagt werde, welches 
,,aus der allen Menschen gleie'hzu$tän<% 
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• y,digen Ferfectihllität ihrer Anlagen als 
), einziger Zweck des D^seyns und dec j 
,, Bestimmung anzunehmen ist; und^^ 

„ mit der Versicherung 2 ** 

^ydafs meine innigsten Wünsche mit ^dem- 
y^ System des Bundes längst übereilt 
,, stimmten; ^^ 

,, verpflichte ich mich hierdurch aus freyer 
,, Ueberiegung und Wahl^ alles dasjeni^ 
„ ge nach meinen Kräften, ehrlich und 
,, redlich zu thun, was das Formale und 
y^Materiale des Bundes erheischt. ^^ 

„Carolath," „v.Held." 

,,den3tenNov. 179.3." 

Den 4ten November wurde in Carolath 
Scipio von. mir, Thrasea und Herrn v. Held 
in den Bund aufgenommen; worauf sich 
die letztern Beyden nach Glogau zu ihren 
Freunden verfügten« Den pten November 
erschienen Felopida«, Thrasea, Zeno, Sci- 
pio und Herr von Held in Pohlnisch-Tar- 
ne, wohin ich sie beschiedei]i hatte. Fls 
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^f dringend und gerecht finden; dafum for* 
^, dere ich zwey tens ^ dafs Ihr meine Resi- 
^ygiiation annehmet^ und endlich, dals Ihr 
^j die Berathschlagungs - Synusie " ( Ver* 



imlung) ,, mit der Walil des Archiepi» 
«^Btaten anfanget, f^ 

,, Unter dieser Bedingung lege ich Euch 
:^zum zvreyten Mahle das Resultat meiner 

9, Selbstkenntnifs und meinef Grundsätze 
^, vor. " 

,, .lede^ Blick in mein Innerstes kehrt 
^j mit neuen Gründen zur üeberzeugung von 
^y meinei Unfähigkeit zum Regieren zurück. 
>9Strengeist der characteristische Haupt« 
>^zug in der Form meines Geistes. Der 
>, durch sie erzeugte harte, feste Sinn läfst 
>^sich durch nichts beugen, durch nichts 
^, lenken; ersucht Ueberzeugung , und sor 
^,bald er diese gefunden hat, steht er uur 
^, beweglich und treibt mich zum Handelui 
^, die Folgen mögen für mich und Ander/s 
^, ausfallen, wie sie wollen* Mit nicht ge- 

9, ringerer Gewalt äuXisert sich diese Streng« 



^^des Geistes in' meinen Forderungen an 

s 

^, Andere« Ich fordere nicht eher , als bii 
.^ich meinerseits von <ler Billigkeit und von 
^^ Seiten des Andern von der Pflicht über- 
^, zeugt bin» Stehen Billigkeit und Pflicht 
^mir klar vor Augen, so fordere ich^ trots 
^^ aller Hindemisse , welche die Macht iles 
^^ eigennützigen Triebes ^ der Qewohnheit * , 
,, oder der Convenienz dem Verpflichteten 
,, entgegensetzt. Entschuldigungen ^ wo 
,, Vernunft und Pflicht deutlich und streng 
,, entschieden haben, sind bey mir Hoch- 
^, verrath an sich selbst, und erwecken sei- i 
,,ten Nachsicht^ dort aber, wo ich das 
^^Maafs der vorhandenen Kräfte erkannt \ 
^yund hinreichend gefunden habe, immer 
^, Verachtung, a) Ich greife alles mit Leb- 
^^haftigkeit und ausdauernder Geduld an, 
,^ weil es mir Ernst ist. Wo ich diese Leb« 
^, haftigkeit und Ausdauer nicht in gleichem \ 
,, Verhältnisse mit den Kräften und vorsätz- 

a} So war es 'vrirklicb im Jabre 1793» wo Ich 
•r6C 10 Jahre aus dem Kloscer und erst S 
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ichen miindlicben Aeuj^erungen finde, 
.chliefse ich auf Maugel an Ei-n^t; uud 
lieis macht inich bitter. Ich kenne die 
Kraft des ManneSi der ernstlich will ; die 
neisten Menschen haben nur Vorsätze, 
iber ihr Wille liegt an Armseligkeiten 
zefesselt , unter welchen alle Würde des 
tVIenschen dahinstirbt. Sie gicdchcfn Bett- 
lern, die sich glücklich diinken^. wenn 

jalire aus meiner Studirtttibd uj|d 4^m Au* 
ditorio emancipirt war, und seit 4, Jahren an 
einem Hofe lebte , yro inan _^die hervorste- 
chendesten Individualitäten mit. der l^umane- 
sten Schonung 2U ertragen , , ja oft sogar lieb 
zu gewinnen -wufste; Jetitt^ t8o3j ist es 
anders ; mein achtjähriger Aufenthalt in Ber- 
lin, mein besonnener Umgang mit Welt und 
Menschen daselbst, meine sechsjährige Lo- 
gentbätigkeit, in Verbindung mit einem fort- 
gesetzten Denken und Studiren f hat meine 
Welt- und Menschen- Ansichten um ein Be- 
trächtliches erweitert; mein Sinn ist biegsa- 
mer und gefälliger, meine Gesinnung libera- 
ler, mein Geist frejer und heiterer gewor- 
den Ich habe mich alles firechen Beurthei- 
lens der Menschen begeben , 'habe alle For- 
derungen an sie fahren lassen ^ nehme Jeden^ 

Fefslcr's Evcrget. J 
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sie. TOXI Kronen träumen. So ein Bettler, 
ist mir der Manzv, der sich durch groIic 
^ ,y hochklingende Worte erhitzt «md seine] 
,, Mannskraft unter conTentionellen Tii^ 
,, deleyen dahinsterben läfat. Mit diesei, 
,, Eigenschaften meiner Gei^eskraft nnl 
„ einer Menge daraus entspringender Tok, 
,, gen hin ich wohl fähig» zu erbittern, si^ 
y^rückzuschrecken, Andere gegen niok 

urie er für den Augenblick genotairiian lefs 
will, und verratbe böcbsttot noch einige Z«r- 
atreuang, Trenn er mir lange Weile knadit; 
Dessen ungeachtet muft icn ans dem fit- 
tragen der Menseben gegen mich schliaB« 
aen , dafs mir noch so manche originelle Zü- 
ge eines Menschen, der sich -grörstenthaili 
selbst erxiehen mufste , mit einer Menge In» 
dividnalitäten des ehemahligen KloatiBmiaB- 
nes> Universitätslehrers und Einsiedlers, aa- 
kleben mögen, bey deren, wenn nicht gütf 1 
widrigem , doch auffallendem Anblick man 
durchaus nicht weifs , was man ans mir na- .| 
eben soll. Ich lebe daher auch des festen 
Glaubens, dafs ich nirgends in der Welt bes- 
ser aufgehoben sey , als hier in den Armen 
meiner Familie, hinter meinem Pflugo und 
unter tneinen Heerden. 



lifstrauiscli ÄU macten, äter nicht an 
er Spitze freyer Männer zu stehen und 
ie den Wfeg der Wahrheit, jies Rechts 
ind der Gesetze «u leiteii. " 

X, Meine Verhältniwe äu Euch tind von 
lerArt, dafs sie niich^ früh oder spät, 
mfser Stand setzen müssen^ Sliich nütZ" 
ich zu seyn» Ith hin ein Fremdling un- 
:er Euch» Einer > höchsten» Zwey von 
Euch hahen etwas genauere Kunde von 
meiner Individualität. I>aa Schicksal hat 
mich zudci?!» was ich bin ^. durch Wege 
geführt, die Euch ganz unbekannt sind, 
weil sie immer ganz aufser Euerm Ge- 
sichtskreise lagen» Ich mufs also viel Ei- 
genes, Auffallen des ,~ Sonderbares, oft 
Widersprechendscheinetades für Euch 
haben. Unsere bürgerlichen Verhältnisse 
sind ein beständiges Hindernifs^ mich 

r 

Euch ganz zu kennen zu geben; immer 
werdet Ihr aus ein^ietnenDatis übet mich 
urtheilen müssen, und werdet,' aus Man- 
gel an Kenntnifs meines ganzen sittlichen 
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,, Individuums, bisweilen atif meine eigenea 
,, Kosten zu günstige bisweilen ungerecht 
,^ uTtiieilen. Jedes ungerechte Urtheil mtüf 
,£ure Achtung und mit dieser auch Euec 
^, Zutrauen gegen mich schwächen; und 
^^was soll aus dem Bunde werden, wenn. 
,^ Mifstrauen gegen den ersten Repräsen* 
,^ tauten desselben in Euern Hersen 'Vy^ur* 
,>8elfafst?" 

,, Die Gituidverfassung und die GeM* 
^^tzC) die Ihr angenommen habt, habe ich^' 
„ein Fremdling tinter Euch> entworfeni 
„ als Archiepistat bin ich verpflichtet, mit 
,, aller Macht und Nachdruck auf die Beob* 
,, achtung derselben äu dringen; ich werde 
,, diese Pflicht mit der mir eigenen, oben 
„dargestellten, Strenge erfüllen; und Ihr 
„werdet den Verdacht auf mich werfen, 
„als sähe ich den Bund als mein Werk, 
„ und die Sache des Bundes als meine ei- 
„ gcne an. Konnte ich auf den Evergeten 
„ zum Besten des Ganzen noch vortheilhaft 
„ wirken, der fähig wäre, diesen Verdacht 
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,iiur einen Augenbllc]( ii% seineifi Herzen 
,^EU nähren? Könnte ich noch länger mit 
, freyer Seele ala Archiepistat handeln, 
,^wenn ich auch ipir die leiseste Spur die- 
(^'aerVerkennung in {luern Gemüthern ent- 
^ deckte ?<* 

,, Meine Grundisätze sind von der Art 
„und BeschaJSeuheit, dafs sie den meisten 
, Menschen^ und sogar Einigen unter Euch, 
y SU ideal i seh scheinen müssen ; und doch 
sind sie innigst in meine Denk- und Hand- 
lubgsart verwebt. Ich habe sie mir' nicht 
ans der Erfahrung , nicht s^us der (jehre, 
sich in der Welt klug zu benehmen, son- 
dern au3 der Natur der menschlichen Gei- 
steskraft abstrahirt. Nur wo ich sie mit 
dem Bestreben, zu handeln, vereinigt 
finde, erkenne und verehre ich erhöbce 
[Menschenwürde j nur auf sie gründete 
ich das Gebäude des Bundes; nur wenn 
sie von allen Evergeten in gleicher Star- 
ke zum Grunde ihrer gänzlichen sittli- 
chen Regeneration gelegt , nur vrenn s i e 
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^yznm Ziel ihrer subjectiven und objecd 
,, vea Thätigkeit gesetzt werden , halte icl 
jy den erhabenen Endzweck des Bundes Ifi 
„erreichbar« Ich werde in der Verkundi 
„gung derselben nicht immer gehovt, öl 
„ters mir3verstauden werden; man win 
,, glauben , ich wolle den Bund in eine Sit 
,,tenflchule verwandeln, wo ich nur di( 
,, Grundlage unsers Gebäudes erhalten unJ 
,, noch mehr befestigen wollte. Oefteil 
,, solche Mifsverständnisse werden nleinea 
„ Muth und Euer Zutrauen schwächen, unJ 
,,ein an allen Gliedern gelähmter Grni 
„steht dann an Eurer Spitze, als Wachtel 
„und Führer !*< 

„Die Nac^theile, die aus den gegen« 
„wärtigen Umständen für den Bund ent 
„springen können^ werden Euch soglelcli 
„einleuchten, wenn Ihr den einzigen Um* 
„stand erwäget, dafs ich Euch gröfsten« 
„theils mehr aus Tradition, als aus Euzei 
„ eigenen Ueberzeugung, bekannt bin. Ihi 
„ habt mich sprechen gehqrt, aber nie han< 
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,,delny nie in kritischen Lagen handeln 
99 gesehen.. Euer Zutrauen gegen mich kann 



i 



^^«lao inuner nur precär, nie aus innerer Ue- 

[ „berzeugung gänzlich dahingehend, seyn. 
^Und gerade nur im Besitze dieses Zu« 
,,trauena kann der Archiepistät.aufs^nem 

i ,,Standpuncte wahrhaft nützen; ohne den» 

}; ^selben wird er nur schaden. ^^ 

,, Ueberwiegend sind die Y.wtheile für 

,,ydas Ganze » wenn Ihr meine Resignation 
,, annehmet und Einen aus Eurer Mitte 
y^ 'W ählet. Jeder von Euch ist dem Andern ge- 
«. nauer bekannt , als ich : Jeder von Euch 
,, bat mehr Sanftheit und Biegsamkeit des 
,, Geistes, als ich ; Jeder von Euch ist also 
..-auch geschickter, uns zu dem vorgesetzt 
^yten Endzwecke zu lenken, als ich« Als 
^y Archiepistat kann ich Euch nur unter der 
_unerlälslichen Bedingung Eures allgemei- 
,, nen, gleich hochgestimmten Zutrauens 
,. sowohl in meine Einsichten , als auch in 
,, meinen Character , nützen i als E verget 
^ykann ich dem von Euch gewählten Ar- 
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cliiepistaten mit meinen Kenntnissen mi> 
Erfahrungen beystehen; und dazu ist 
nur Euer Zutrauen in meine Einsichl 
nöthig. Als Archiepistat xauü ich Ö: 
beynahe immer, unaufgefordert li 
und Jaufe bey jeder Handlung Gefahr^ 
meine 'Absichten und Beweggründe 
kannt werden { als Everget handle i 
von Euch und dem Archiepistäten 
fordert, und die Aufforderung seil 
spricht mich von jedem Yeidaclxte 
1er Absichten frey.^^ 



„Also noch einmahl, Evergeten, aml 
j^Kenntnifs meiner selbst, aus reifer üebwJ 
,, legung ineiner Verhältnisse zu Euch, m 
,, der Art undBeschafFenheit meiner GninlJ 
„Sätze, aus Vorhersehung der NachtLeile,! 
„die für den Bund aus den gegenwärtig 
„Umständen entspringen könnten, ausg^| 
„wissenhafter Abwägung der gröfsemVw 
„theile für das Ganze resignire ich das*yi| 
„des Archiepistäten in Eure -Hände, f(V' 
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dcre Euch zu einer ileuen Wahl airf- tmd 
iintciwerfe mich Euerm? ürtheile. *{* - i 

^^Pythagorai.:^* .. 

1 

Nach diesem Vortrage entfernte ich.mich 
US der Versammlung, und als ich "w-isdei: 
erufen wurde, las man mir Folgendes,, 
welches mir auch unterschriehen und be.« 
iegelt überreicht wurde, vor, — .. 

..Ueberzeugt von dem reinen Eifer, der 

7/ ö ' , 

den Arcliiepistaten für die Sache de&iBun'-* 
des und seiner Zwecke innigst durch- 
glüht, legen die Versammleten Evergetien 
die gemeinschaftliche Sache dergektalf 
gänzlich in seine Hände : " 

,,dafs ihm zwar nicht freystehe_, die 
Constitution selbst, in Ansehung ihrer 
wesentlichen Puncte, ohne Beystimmung 
sämmtlicher innerer Geweihten abzuän- 
dern; jedoch werden ihm, Kraft dieser 
Vollmacht, aufs er den bereits in der Con- 
stitution mit dem Amte eines Archiepista- 
ten verknüpften Vorrechten, bis zum 
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y^iatoa Socraticus iti^x, (töten AogiuK 
1794, > . ,, die beflondern Befugnisse er« 
„ tiieUt : *^ 

^ Jedem Ungeweihten , den er des Ein- 
^^tfcittes in den Bund würdig achtet, die 
^Existenz desaelben ahnen su lassen , und 
,, denselben, blols mit Yorwissen und Ein- 
„willigung eines innern BundesgUedes , in 
y^ den ersten Grad des Bimdes einzuwei- 
„hen.*^ 

99 So gegeben in der Rhamnu^ischen 

(Carolathischen) ,,Haide, den 25steu 

. ,ydes Anaxagoricus 2190, ^< (9ten Noy« 

- 1793.) 

„ Thrasea, für sich und im Nahmen Cri- 

,,ton*s. Ztno. Felopidas, Demonax. ^^ 

(Held.) 

Schlagender konnte ich nicht überzeugt 
werden, dafs man mich nicht verstanden 
habe, als durch diese Urkunde« Mit Un- 
willen steckte ich dieselbe in die Tasche, 
nahm meinen Platz ein und wartete » was 
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och ferner zur Entscheidung vorgetragei^ 
werden würde. 

Zeno brachte in Vortrag , dafs man ^e 
euauf genommenen Mitglieder nicht .tau« ^ 
^Len , sondern Jeden mit der eigentUcJien 
«ntstehungsgeschichte des Bundes luid-.iA- 
er Neuheit bekannt machen sollte IcU 
^ar ganz auf Zeno's Seite« ' • 

Ein Anderer achlug vor, den ga^izen 
(und, als einen höhern Grad, unter die 
i'reymaurerey , ad modum dea IlluminAtis« 
(lus , zu verstecken. 

Noch ein Anderer wollte- mehrere in^ 
lere Grade eingeführt und organisirt ha*. 
)en ; und dergl. 

Dagegen ward beschlossen, laut Fro<* 
okolls : ' • 

„Jeder Initiirte soll zwar jeden £lverge« 
,ten , qua Glied des Bundes,, auch seinen 
, Provincial- und Bezirksvorsteher, als sol- 
,clie, kennen lernen, jedoch soll ihm die 
, Epoche der Entstehung und die Stifter 

• 

ff des Bundes bis zu weitern Fortschritten 
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/, unbekannt bleiben, so vrie er auch die 
,; Pro vincial- und Bezirks Vorsteher anderer^ 
, {Provinzen ' und Districte nur uls simple 
jyEvergeten kennt.** 

„Die Organisirung- d^r innem Grade 
y, bleibt für eine künftige allgemeine Syno- 
„de vorbehalten. Bis dahin kennen sich 
„ die Stifter des Bundes als Fythagoräer. <^ 

,^Die Vorschläge des Archiepistaten 
yyüber die Verbrüderung mit andern Ver- 
,ibindimgen und über den Eintritt einzel« 
„ner Evergeten in andere geheime Ge* 
,', Seilschaften werden angenommen und zu 
y, Bundesgesetzen erhoben. *< (Siehe oben 
Seite 113 u. f. No. I. und n.) 

„Fünf Evergeten in loco, oder wenig- 
„stens im nahen Bezirke, constituifen eine 
„ Synusie (Versammlung) . Bis dahin fin- 
„ den keine formellen Synusien Statt. ** 

Den Neophyten giebt man die Erklä- 
rung des Zweckes, die Lehre, Worte 
„und diejenigen Gesetze, die seine Pflich- 
„ten gegen seine Synusie, gegen seine Ne* 
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ben*Evergeten lind sich selbst 'betteffen, 
nach Mafsgabe auch, sobrif dich. Thrasea 
ward zum Schatzmeister des Bundes er* 
nannt.*' ' ' '\ 

„Pytiiagoräs. Zeüo. l'elopidas« Thril- 
„sea. Demonax.'« 
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Dein idten T^ovember des Morgans t^U 
leten sämmtliche Evergeien, Keiner zufrie^ 
len und Keiner befriedigt^ liach- Hause. 
^ald nach dieser ersten und letzten Znsam* 
nenkunft äufserteuThrasöa, Pelopidas und 
lerr von Held ihre OnÄufrifedexlbiit über 
len Zweck und die ganze Verfassung der 
ie Seilschaft in wiederholten Zuschriften 
in mich; ich könnte ihnen aber weiter 
licht helfen, Wds man so eigentlich woU- 
e j wozu ich aber durchaus imfähig war,. 
:eigt folgendes Schreiben dös Herrn von 
r^eld an Felopidas« ^-^ 
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y^tcli Weifs von Felsler elien so wenig, 
^aU Du, «und möchte darüber weinen, 
,obngeacbtet ich -es gleich bey'm Zuschnitt - 
te der Sache angesehen habe , dafs es dl» 
f mit so kommen und ihre Wendung trag» 
, schläfrig und kraftlos seyn wilide. Watf . 
, konnte ich aber damahls sagen, da der 
y tiefsinnige Schwall von Metaphysik^ die 
^ unübersehliche Künstlichkeit des gansen 
^ Plans, die kaum von Engeln zu erfüllen» 
^den Pflichten,*^ (man sehe oben S« 97 iL 
folg. die Gesetze!) „und die Menge mir 
unverständlicher griechischer Worte mir 
schlechterdings alle Lust zum Reden be* 
nahm? Wer zu weit ausholt, thut kei- 
nen kraftigen Hieb i zu weitläuftige noi 
kleinliche Composition schwächt des 
Gang jeder Maschine, und Theorien, ent- 
worfen am einsamen Pulte des Gelebr« £$ 
ten , • quadriren mehrentheils schlecht ta» 1.^ 
der Praxis der Welt. Wer zu viel fo** i 
dert, erhält nichts. Ich wette alle», wsi .^ 
Einer will, dafs, wenn wi^Beyde, ^ i 
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,,i2nd ich, irgend einen K an der Artent» 
,^ werfen sollten, wir viel glücMicherePro* 
',, gresBen machen würden. Einfache/pla« 
,, ne Grundsätze, wenige ^ aber streng ge« 
„ halten«, der jeteigen Lage der Dinge und 
V, Denkart der Menschen unter diesem Hirn* 

• 

„melsstrich angemessene Forderungen und 
„Pflichten, lek^ht fafsliehe , helle,' kuiia^ 
„lose Ordnung in der Organisation, und 
„das »lies in einer w«der spruch- noch 
„blumenreichen, sondern fein nüchternen 
„ Darstellung ; endlich ein Paar sfarkspre« 
,)€hende Symbole^ tind auletzt Leute von 
„ derbem Willen ; -«i> das wäre so meine 
„ Idee , und solchergestalt würde den civi- 
„bus aevi futuri zuverlässig veeller in die 
„Hände gearbeitet, al« durch Phrasen, de« 
„ren Jede eirten Text zu einer Predigt und 
„Stoff zu tagelangem Nachdenken abgeben 
^, könnte. Es ist falsch, dafs der Gang 
„ der Ausbildung des Menscliengeschlechly 
^, überall dem der Atisbildung des einzelnen 
„Menschen ähnlich aey. Diefs Gleichni£( 
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.),hiukt Alle gröfse Ersiöber unserer Race, 
■^>die wirklich et^as Bleibendes ausgericl^ 
),tet haben y i, B. D* Luther^ Rousseau wai 
)yConsorten, sind niemahls läiigs der Lönie 
^, langweiliger Systeme zu Werke geschriu 
^ften, sondern sind, so zu sagen, mit da 
,,Thüre in's Haus gefallen; da denn .Vos 
•>,^deni Gepolter Mehrere aiis, ihrer .Schlaf- 
^y sucht ajiif geschreckt worden sind| all 
,,wenny statt jener Foltergeister,, einige 
j^liebjevolle !LammSsee}en herbe ygeschli« 
„ cheh wären und höflich ersucht hätten,*! 
„doch beliebig aufzumachen, Weil es schei- 
j,ne,:dafs der Morgen beginne. Wo noch 
„je allgemeine Erfolge bewirkt worden 
„sind, da gingen Enthusiasten voran. Erst 
„auf sie folgen, mit minderm Verdienst, 
„die Ordnungsmaclien Zuvor gepflügt, 
^,und dann geeggt; und jenes ist schvrerer, 
j, als dieses. Wer sich die Haare abschnei- 
j,den läfst, sich badet, keinen KaflFee trinkt, 
,j auf Matratzen schläft, im Fall der NotL 
^, unbedenklich mit Brod und Wasser vor* 
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lieb nimmt, — Meinigkeiten ; aber wer 
nur diese Kleinigkeiten nicht nur selbst 
ausführt, sondern sie auch iQ seinem Zir- 
kel in Umlauf bringt, der thut schon 

,,mehr, als alle blofse Moralprediger zu- 

yy sammen. ^^ 

„Doch zur Sache! Aber ich weifs 

m 

„nichts. Ich erschrak, da ich bey Fefsler 
„ das Buch sah , das ich abschreiben sollte 
und , wenn ich Tag und Nacht während 
der Zeit, dals ich bey ihm war, geses- 
„ sen hätte , doch nicht abzuschreiben ver« 
„mochte* Mithin habe ich -nichts und 
„kann also auch auf nichts zwißckmärsig 
„operiren. Dieü ist alles, was ich Dir 
„ sagen kann, und so mag*s denn auch blei« 
„ben, bis die Sache von selbst anders 
„wird." 

vDeiu" 

„Held.« 

Diefs Schreiben schickte Felopidas den 
übrigen Evergeten zu. Ihre Unzufrieden- 

Fefilfr's Everget. J£ 
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heit ünit der Sache ward lauter; es mubtt 
etwas geschehen, wozu mir die Auffoi- 
derung in folgender Form zugeschicbj 
wurde. — 

y,H. den taten Jul. 1794.* 

^yPelopidas, Thrasea und Criton t»-* 

^^san^melten sich in dem Hau&e der erstoil 

Feyer, einen gemeinschaftlichen Brief | 

au Fythagoras 2u schreiben. ^^ 

„ Es ist ihnen schmerzlich , dafs Deim 
Herreise vereitelt wird. Es ist schleck 
„ terdings nothw endig, dafs sie alle Diey 
„Dich sprechen; es ist nothwendig, daJs 
Alle sich des Jahresfestes erinnern. <^ 
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„Pelopidas geht in die Ferne zurück; 
durch Briefe kann durchaus nichts an ihn 
„gelangen. Es müssen Beschlüsse zur7'ha- 
yytigkeit genommen, es mufs über angefan- 
„ genes und fortgesetztes Wirken gehan» 
„deltf Pläne vorgelegt und geprüft wer- 
„ den. « 



„Herkommen kannst Du nicht, hin za 
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,)Dir kommen können sie iliclit)«^ also 
4 ein Drittes! Am 22sten Julius, Diens- 
,)tagSy zu Mittag werden sie in Haynau 
>, eintreffen und Pythagoras dort finden. " 

„Thrasea wünscht, den d38ten Mittags 
1^ zurückgehen zu können $ die Verlange* 
i,rung dei Geschäfte aber wird ihn auch bis 
i)Zum 24sten zu bleiben vermögen*** 

I 

,^Der Ort der Zusammenkun^ ist det 
igrofse Gasthof vor demHirschbergerTho» 
,re^ wo schon vorher die nÖthigen Arran* 
t gements getroffen seyn werden, ** 

„Hier wird eiii Fest der höchsten Vet* 
nunft gefeyert werden i hier wird man 
V erhandeln > was geradezu von Seele sii 
Seele , nicht durch ein Fajliier in*s Hers 
gelegt werden kann. " 

„ Jeder kommt dahin nacli vorhergegan* 
gener Vorbereitung und macht nach der 
Reihe seine Relationen und Vorsthläge, *• 

„ Wir erwarten Dich mit voller Ge* 
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„Trifsheit. ^ EinBrieFkaiinnicTit mc 
„ an uns gelangen j — denn nur den T 
„ unsere! Abreise }(ann er hier anKommc 
„Im Falle absoluter Unmögltchlceit «rwi 
„ten wir dis verneinende Antwort dun 
„einen Expressen. " 

„Criton. Thiasea, Felopidas." 
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waren, wurde eben so wenig gedacht, als 
»ur Fever eines Festes der höchsten Ver- 
nunft Anstalt gemacht. Man legte sich al- 
lerseits zu Bette« um von den Beschwer- 

• 

lichkeiten der Reise auszuruhen. Am fol- 
genden Morgen ging es um nichts hesser. 
Bis um 10 Uhr ward der Leih gereinigt, ge- 
kleidet, mit Frühstück versehen und der 
Geist mit einigen Erzählungen von wider, 
rechtlichen Bedrückungen und Amtsdespo- 
tismus ziun Ernste gestimmt. Um lo Uhr 
fragte ich sehr unwillig, wozu man mich 
berufen hätte ? — Wir gingen daher in ei- 
nen nahe gelegenen Busch, um dort unsere 
Geschäfte zu treiben« Was geschah? 

Felopidas und Thrasea behaupte- 
ten: „ man müTste yorher politisch föfor- 
miren und dann erst moralisch besser ma* 
chen, weil die politisclie Freyheit der 
moralischen vorausgehen und der letz« 
„ tern zur Grundlage dienen müTste.^^ 

Criton, Metellus und ich versetz- 
ten : „ man müfste erst sich selbst bearbei-* 
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„ ten und durch böhere intellectuelle , mii 
„ralische und ästhetische Cultur sich 
„ sittlichen Freyheit emporschwingen, d 
,,ersr an das Bessermachen Anderer doh 
y,ken; und wenn erst Alle moralisch heh 
9, serwären, würde das politisch -Beiieft 
„werden yon selbst erfolgen.." 

DieErsteren bewiesen ihre Behauptaol 
nicht, und die Letzteren glaubten, ihreGci 
gensatze nicht beweisen zu dürfen^ w63 
sie mit Recht bey E vergeten , die ^Is Stift 
ter eines menschenbeglückenden Bundes 
dastehen wollten, gründliche Kenntnili 
der Geschichte, des Naturrechts, der An« 
thropologie und der Philosophie der Staats* 
kunst voraussetzen konnten. Es blieb also 
alles bey*m Alten, und w^ir kehrten um 
12 Uhr in den Gasthof zurück , afsen und 
reiseten um 3 Uhr, Jeder zu den Seinigen, 
heim. Lachei lieber schien ich mir selbst 
noch nie, als bey diesem Convente, 
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IX. 



Der Bund der Evergctcn hatte nun gar 
nichts mehr zu thun; und' er wäre jetzt 
ichon von der Erde verschwunden, hätten 
nicht Felopidäs und Thrasea im Jahre 1795 
noch einige Versuche gemacht, ihn fest zu 
halten und zu beschäftigen. Denkten April 
erhielt ich von Beyden siehr dringende Zu- 
schriften, und weil ich demPelopidas nicht 
auf der Stelle antworten konnte y von ihm 
den t5ten May noch folgendes Excitato- 
rium: — 

,,Tch scheine^ miiih zweymahl in mei- 
,, nem Urtheile über Dich gleich stark ge- 
girrt zu haben ; einmahl, als ich Dich nach 
^, der ersten flüchtigen Bekanntschaft für 
,, einen unsittlichen Mönch hielt, der nicht 
^, aus Ueberzeugung, sondern aus Hang zut^ 
,, "Wollust, sein Kloster verlasse^ hatte; 
,, das zweyte^ als ich nach unserer näheren 
„Verbindung in Dir den durch Vertiunft- 
„ gründe bestimmten, entschlossenen, von 
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,, aller EiteUelt geläuterten, resignirtea 
„ Mann fand , der es \TÜrdig gewesen wa- ; 
j,re, das Organ der göttlichsten ITereini- 
„ gung menschlicher Kräfte «u seyn. " * 

„Ich hin gern , und mit vieler Besclii* 
„mung, von meinem ersten, mit geringe» 
,, rer Beschämung, aher mit innigem Schmer- 
,,ze, von meinem sweyten Irrthume va» 
„ ruckgekommen. '' 

„Vor Monaten habe ich Dir in einer 
„Sache von dem äufsersten Belange ge- 
„ schrieben. — Du antwortest nicht. — 
,, Der Mann, der eine neue kritische -Aus- 
,, gäbe eines römischen Philosophen in sei- 
,-, ner Ursprache für das erste,- wichtigste 
„Bedürfnifs unsere^ Zeit halten und an diese 
yy Jahre verschwenden kann , kennt das Be- 
,, dürf nils der Zeit oder die Menschen nicht, 
j, unter denen er lebt. — Der Mann^ der 
„ einen gi ofsen Zweck der kleinlichen Ei« 
^,telkeit opfert, für einen mittelmäfsigen 
^, Philologen zu gelten, wird nicht durch 
„ y ernunf tgiünde , sondern dmxh geringe 
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j, menschliche Xjeidenschaften bestimmt! 
2, Du verdanlcst diese Erklärung der Gerad« 
„ heit meines Herzens und der Rückerinne- 
y,rung an das, was Du mir und meinen 
„Freunden zu seyn versprachst. Recht« 
„fertige Dich, ich beschwöre Dich, wenn 
^,Du es vermagst! Wie glücklich würde 
„ mich die Ueberzeügung machen , das 
jjzweytemahl minder, als das erste, in 
5, Dir geirrt zu haben ! Aber*— mache kei» 
j, nen vergeblithen Versuch , mir zu impo« 
^, niren! Ich bin volljährig und habe zur 
9, SelbstprüfuDg Wille und Kraft. Erinnere 
,^Dich, dafs ich. für Authoritäten nur ein 
„ mitleidiges Lächeln habe , und den Des- 
,,potismu6 der Meynungeu noch mehr, als 

,den im bürgerlichen Leben, verab- 

„ scheue ! " ■— 

„ Den i3ten May 1795. " „Pelopida«, " 

Thrasea an Pythagoras* 

„ Schon lange drangt es mich , Dir imd 
,, denen von uns , die auf Deiner Seite ste« 






^,'hen, aufrichtig und gerade ein Paar Wor- 
;;, te zu sagen. Ich spreche für mich und 
;,Pelopidas, mit dem ich nicht aufgehört 
J^habe, über unsere Sache zu briefwech- 
;')SeTh.- Sowie die Sachen 'stehen, könnea 
,y8ie nicht bleiben, oder ich kann den Ge- 
„ danken nicht los vr erden, auch diefs Mahl 
nur mit grofsen Nahmen zu spielen» Ich 
„kann nicht läugnen, dafs ich höchst un« 
„zufrieden bin, nicht mit Dir, nicht mit 
^, euch,' als Menschen und einzelnen Glie« 
dern des Bundes; denn ihr habt gethan, 
was eure Lage, eure Verhältnisse, eure 
,,Meynungen und Grundsätze und eure 
^/Kräfte euch thun liefsen ; aber mit dem 
„ganzfen Gange der Sache selbst bin ich 
;,es.« ^■■ 

„Schon besteht unser Bund im asweytcn 
„' Jiathr'e , und was ist geschehen ? was aoll 
„geschehen? Du handelst nach Idealen; 
„Du warst als Schriftsteller gewöhnt, die 
,\ Menschen nach Deinen psychologischen 
„ Theorien haiideln zu lassen ; aber die le- 
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„"bendigen Werkzeuge der Ausfülining Del-»' 
,,nes idealiscHen Plans bewegen sich nicht 
,,in Deinen vorgezeichneten Zirkeln. Üei- 
„ ne bürgerliche Wirksamkeit ist übrigeüa* 
9, beschränkt, Du kannst von dieser Seite 
„ dem Bunde wenig nütalich werden. Cri* 
„ton*s bürgeiliche Verhältnisse sind noch 
„kleinlicher begrenzt. Der Bund hat euch 
„Beyden seine Gestallt zu danken; aber ihr 
„seyd dabey nur euem psychologischen, 
philosophischen, moraU und ästhetischeii 
\ Maximen gefolgt , und habt es aus der 
Acht gelassen, die Erfahrung und poli* 
tische Wahrscheinlichkeiten über die 
,, Ausführbarkeit eurer Ideale zu Rathe zu 
„ ziehen. Der practische Geist W^ishaupt's 
„vrar nicht mit uns. Wenn ich unsern 
„ Bund mit dem Systeme Weishiaupt*8 ver-i 
„gleiche, so springt die Zweckmäfsigkeit 
„und Gemeinnützigkeit des letztern blen- 
„ dend hervor,' Felopidas hat viel Energie 
„des Geistes, aber sein Gang ist zu rasch 
„und unbehutsaoi) sein Feuer zli wenig 
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,y abgegohren , seine Ideen gewaltsam und 
9, oft unverhältnlfsmäfsig. Auf mir liegt 
„der Fluch der Trägheit und BeschränkN 
y,heit; nicht ganz unbrauchbar in der Yer- 
hindong, erschlaffe ich allein i wo ich 
keinen festen, erreichbaren Zweck sebe.*^ 
So wie die Sache liegt, wird schwer- 
,^lich etwas Lebendiges a,us unserer Ver- 
„ bindung hervorgehen. Die Einkleidung 
„verdirbt den Stoff, imsere Tendenz ist 
„mit einem Nebel philosophischer und mo» 
„ralischer Ideen und Principien verhüllt^ 
„die die Bedingung ihrer Realisirung in 
„der Wirklichkeit vielleicht nur vorzüg- 
„lich fesseln. Wen können sie uns brin- 
„gen? wen an uns fesseln ? Männer, de- 
„ nen durch ihr Studium Speculation schon 
„mehr geworden ist, als Wirklichkeit, 
„Philosophen, Gelehrte von Profession. 
„Ich bin überaeugt, dafs ohne Voltaire und 
„dieEncyklopedisten die französische Re- 
„volution nicht existiren würde. Es ist 
„ daher sehr gut , so viel gute Köpfe unter 
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j, den Gelehrten au gewinnen, als wir kön» 
,. nen, um ihrem Geiste den Schwung und 
„ die Wendung zu gehen, deren die Zwecke 
„des Bundes hedürfen; die Männer der 
,. Ausf ühi-ung, die letzten Mittel znm2.we- 
,,cke sind sie nicht, und diese mehr, als 
„jene, hedürfen wir durch den Zauher ge- 
heimer Verbindungen zu sammeln, zu ver- 
uneinigen und zu stärken. Der Geist uä- 
sers Zeitalters ist der Ausfuhrung näher;, 
„also brauchen wir auch directere Mittel 
„zu nähern Zwecken»*' 

„Aber eben gewähre ich, dafs ich von 
„ Zwecken spreche, ohne dafs bt unter uns 
jj überall noch festgestellt ist, was wir ei- 
„ gentlich Zweck nennen. Lafst uns of- 
„fenherzigzu Werke gehen! lafst uns ein- 
n, ander geradezu, ohne uns unter allge«' 
,n meine philosophische Definitionen zu 
„verhüllen, unsere individuellen Zwecke, 
„ die wir in den Bund legen und durch ihn 
„ zu erreichen wünschen , gestehen ! ^' 
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yy Wäre es nicht sweclimfi£f(ig6 Arbeit fut 
, Evergeten, wenn Jeder nach seinem Ver* j 
,, hältnisse sich bestrebte« Kunde einsusie- 
y, hen von der Sohwäche und Starke dei 

„ Giganten ? ** « 

> • 

,, Dein ehemahllger College a) hat g^ 
jy handelt; ich verehre ihn. ^^ 

,,Die Ruinen b) veerden bey alle dem 
,, wenig werben. " 

yylch bin ganz mlCiinüthig Dein^' / 

„Den 29. JMärz 1795." „Thrasea. " 

Pythagoras an Thrasea. 

„ Ich habe die Ergiefsungen Deines Her- 
yyZtius gelesen, Deine Aeufserungen stu- 
j^dirt, sie mit Deiner ganzen Individuali- 
^,tät und mit dem Geiste der Sache , der 
,, wir uns gewidmet haben, verglichen, sie 

a) Martinovics, Professor der Physik in Lem- 
berg. 

b) EIu kleines Bücbelcban, welches Criton un- 
ter (lern Titel: Ruinen am Berg-See, 
kurz vor diesem Schreiben herausgegeben 

hatte. 
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^, atif psyt^hologische Principien ibit ge* 

jySpannter Aufinerksainkeit reducirt; ich 

.^habe Deine Kl-agen erwogen^ gewissen* 

,,haft mit meinen, Deinen i unsrer Aller 

jjPflicJiteh auf die Wage gelegt» Folgen« 

), des ist, was ich- Dir, als M (Mich ^ als 

,^ Glied in einer Reihe ihoralischerZM^eckei 

,jals Everget> kraft des mir yOtf Dir selbst 

^, aufgetragenen Amtes^ antworten soll« ^* : 

„Du sagst j" 

,,,,Schon Iftnge drängt es mich« 

„„Dir und denen ron ans, die 

„„auf Deiner Seite stehen^ auf- 

^^„richtig und gerade ein Paar 

„,, Worte zusagen."" 

„Ich hal^e keine Seite« -^ Nicht durch 

„eingewurzelte Bitterkeit gegen beson- 

„ dere Dränger der Menschheit^ die es ia 

„Deinem Sinne nicht giebt^ weil jeder 

„Mensch sein eigener Dränger ist, und 

„ gerade dadurch auch der Dränger seiner 

„ Mitmenschen t^ird ; sondern durch meine 

„Vernunft habe ich die Bedürfnisse der 

Fel«ler's Erergtt. L 



■.V 







^jjiil,«»^ ai|f dt0: 99M<;k«ifi&ig»laH^ 
^itfi«ai#ut|||»/ gewiMcMeiot 

)yich sieEucli vor. ' Ilir*hibt:iii^-ifi^, 

^,^ kl$rt. . Kemer von Euch, hat $ie atrf meia 
,yZ«re^^, oder Autorität aDgenonun^iu 
j,Eure peteiwevgung; tfttJEwcht beftimmt, 
^pdhr olufste EucU beAtimmeii* Ich stehe 
,) mit m^i«^' U^beANnigting. . BÜlem, stehe 
^feat^ unbevtregUch^ ich wücde Jeden von 
^funii toi^mev ddicatestei) S4tte> an seit 
^,ner Yernunfiligkeit und Selbstständigkeit 
^y angreifen ^ von dein ich sagte 9 er stehe 
y^ auf meiner Seite«. N^eh. einmahl: ich 
^.habe heioie Seite« Vor uns steht unser 
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,^ gemeinschaftlicli^s 2iel^ ich. wandle liiei« 
^^nen eigenen , ron mir für den besten er« 
I, kannten I Weg.. dahin. " 

^,,^Ich spreche für mich und Fe« 

„„lo'pidas,"" 

^^Das durftest Du nicht« Pelopidaa iStniun« 

■ . ■ * 

^, dig. Ich antworte nur Dir ^ beziehe alle 

« 

,, Deine Aeufserungen nur auf Dich^ Ihr 
^^seydan Kräften^ Einsichten^ Bedürfnis* 
,, sen, Kentnissen^ Werth und Würde ver- 
,, schieden. Ich werde dem Pelopidas ant* . 
5, Worten , sobald er fordert. •* , 

,,^,mit dem ich nicht aufgehört 
,,,,habe, über unsere Sache zu 
„,,b rief wechseln.**" 
^^ Besser, Du hättest nicht aufgehört^ es 
^^ mit mir zu thun« Der entgegengesetzte 
,yFall hat den Schein « als wäre Dir daran 
,^ gelegen gewesen, einen Bui^d'im Bunde 
,,zu stiften." 

,, „So wie die Sachen stehn> kon« 
,,,,nen sie- nicht bleiben, oder 
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„t^lösi werden, aucb (lielsmifal 
■ „'„nur itiit gtitaea Nahmec 

„ So nrie die Sachm , ihrem Umfang« 
ftntefrt atelM^i können, sollen, weria 
V;i|Ki0 nlciit ^iSlieii. So wie die Sachen, 
. „th^m'ZBre^e näcli, stehen, solle 
„ÜTotEea'. leb entoagefeyerlicli jeder Vei* 
,,bindüdjg'^ 'die eineD andern Zweck iuE 
'„iteTtt, aU derjenige ist, den uns dieg& 
„läuterte, ai»f Erfibning angewandte Ver- 
,,nuiift aufauttellen gehelfsen hat.' Wil 
„hahfli btcht mit grofsen Nahmen gespielt; 
„wir nahen nnsre Menschenwürde erhöht 
„gefühlt: vfta es beyDir anders, so Ueg< 
„ die Schuld' nicht in 'der Sache , aonders 
„in Dir." 

„„Ich hani) nicht läugnen, dali 
■„„ick höchst unenfrieden 
„„nicht mitDir, nicht mitEoch, 
„„als Menschen und einselnen 
„„Gliedernde* Bundes; denn ibi 
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^,„babt gethan, wJis Eure Lage, 
j,„Eure Verhältnisse, EureMei- 
„,,nungen und Grundsatse, und 
„„Eure Kräfte Euch thun lies« 
. „„sen; aberipitdeni ganzeTnGan* 
j,„ge derSache selbst bin ich es."" 
,, Nicht, was unsre Lage, unsre Yerhältnis- 
,se, .unsre Meinungen und Grui>dsätze, 
yUnd unsre Kräfte uns erlaubten, sondern, 
y was die Gesetze der Vernunft und unsre 
^ Pflichten, auf die Erfahrung angewandt, 
^forderten, haben wir gethan« Wir ha- 
lben unsern bisherigen Weltlauf nicht un- 
,ter immerwährenden Genüssen i sondern 
, mit gespannter Aufmerksamkeit, mit prü- 
^fcndem Scharfsinne, unter beständigem 
^Beobachten, Vergleichen^ Untersuchen, 
^zurückgelegt; wir haben Menschen au- 
fgeschaut, nicht angestaunt, nicht ge* 
, glaubt, was man uns weis machen woll- 
,, te ; wir haben die dargebotenen Genüsse 
^, ausgeschlagen, um über, dem Genüsse 
,, den Darbieter nicht zu übersehen. Diefs 



,, will {eil sagen 9 so oft ich 44s Wort E 
„fahrung schreibe," 

y,,,Schon besteht unser Bund i 

„„2ten Jahre; —^ was ist gesch« 

• 

„„hen? was soll geschehen?"' 
,, Frage Dich vielmehr selbst so; scho 
^, nennsl Du Dich in*s sweyte Jahr Efc 
„get{ und was hast Du gethan, um D i^c 
„fähig zu machen» auf braucbhai 
„Menschen. zu wirkeui und sie an Dich s 
„ ziehen ? was hast Xhi gethap , um '^Deiii 
„Geisteskräfte (d^nn mit den Leibeskrä 
,, ten« ein Bischen wallendem Blute im 
„flüchtig yor übergehendem . Enthiisiasmi 
„werden wir doch die Menschheit nicl 
„frey machen!) zu Deiner künftigen B< 
„Stimmung auszubilden ? Was hast Du g« 
„than, um Dich selbst für würdig zu e 
,, kennen^ ^nen edlern Zweck su erre 
„ eben ? Was hast Du gethan , um Deine 
„ Brüdern Deinen Beruf, Deine Fähigkc 
„ ten , Deine Würdigkeit zu dem, "was D 
„willst, zu beurkunden?-!- Die Antwor 
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., die Dir Dein Bei^rufstseyn auf diese Fra- 
^^gen giebty enthält zugleich die Antwort 
jj auf Deine Frage : was soll geschehen ? " 

j, „Was ist geschehen?*^" 

^, Viel ! Ueberzeuge mich, dafs Du das Gut 
„kennst, w^ornach wir trachten, dafs Du 
„es achtest; und ich werde Dir zeigen, 
wie weit wir es erreicht haben. Es wür- 
de Dir gewifs selbst nie in den Sinn kom- 
„ men, Dein Kaufmannsgut einem Apothe- 
„ ker en detail vorzulegen , damit er sein 
,, Metier fahren lasse und das Deinige er- 
,, greife." 

„„Du handeltest nach Idealen, 
„„Du warst als Schriftsteller ge- 
„„wohnt, die Menschen nach 
„„Deinen psychologischen 
„,' Theorien handeln zu lassen;"*^ 

„Ich habe nach Bedingungen und Wahr- 
„ scheinlichkeiten, die mir die Geschichte 
„und meine Erfahrung gab, gehandelt. Psy- 
„ chologische Theorien giebt es nicht; aber 
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9, wohl auf der ErfahTting angesogene Prin* 
^jCipien. Dafs man gut thut, wenn maa 
„diese auf Erfahrung anw endet | fcaiuiit 
. jy'Dn bey inittelniäiaiger 4-ufmerk8$iiiikeit 
,, in den Begebenheiten unserer Tage b^ 
,, merken. Als Schriftsteller bin ich nicbti 
„gewohnt, als nach ästhetischen Regeln 
„ zu schreiben ; wie ich als Everget zu hao* 
„dein und handeln zu lassen yermajg, wint 
„ Du erst dann bestimmen können ^ wem 
„Du genau weifst^ was ich in meinem ehe- 
„mahligen Vaterlande als MÖnch^ alsPrie- 
„ster und als ö^Fentlicher Lehrer gearbeitet 
,j und durchgesetzt habe. Hier war ich über- 
„ all noch kein Schriftsteller. . Du mubt 
j, immer in Irrtbum gerathen, wenn Du es 
jjWagst^ die Kräfte > Handlungsprincipien 
„und Handlungsart eines Menschen bestim- 
„men zu wollen, dessen Geisteswerdenj 
„dessen Ijagen und Verhältnisse, in wel« 
„ chen er sich von jeher befand, Du schlech- 
„ terdings nicht kennest. '^ 

„„Aber die lebendigen Werk- 
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,,,j2eiigc cler Ausführung Deir 

„,,nes idealischen Flans.bewe* 

j^„gen sich nicht in Deinen yoih 

,j„ gez'ei chn eten Zirkeln."^^ 

,, Die lebendigen Werkaeuge unsers Zwecks 

^^ bewegen sich gerade in demselbeh star- 

5 ken Verhältnisse, in welchem unser Plan, 

von allem Idealischen entfernt, zur Wirk- 

lichmachung einzig möglicher Realitäten 

hin gerichtet ist, Dafs übrigens unser 

„Plan Dir und hundert Andern idealisch 

,, scheinen könne, liegt in der Natur der 

,, Sache. Wer von Roni kömmt und mir 

„ die Hauptstadt der alten Welt beschreibt, 

„ giebt mir, wenn ich nicht selbst dort war, 

^^blofs ein idealisches Bild davon, Rom 

„ist nichts mehr fü^ mich, als ein Ideal; 

,^ aber daraus folgt doch nicht,, dafs es kein 

^j wirkliches Rom gebe. Es hört auf, mir 

,, ein Ideal zu seyi|, wenn ich hingehe und 

„ sehe. Schaffe Dir alles an, was zur Er- 

j, kcnntnifs unsers Plans unumgänglich noth- 

,, wendig ist ; dann studire. ihn ; und Du 
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•^ „„ge^t;*aiid habt 64 aQt;4,^r A< 
V. . ^gela^te^n, die ErfahtmM' 

}9iiP olititche Wahrfr^k einltf 
' ^^Keif übet die' Atitfuhvl»«: 

>j,^iEtirer Ueßle M^ Ratlie an «i 

;^ken.«« 
^^Wir ^d dem gofS^et, waf wir. 
)y einen 2ojäIu:igenB.eobachtiuigs*Co«iv 
^,wir in der groben Weludhole gemadt 
,, hatten, lernen mnDiten« Mit einer ge- 
„ringen Genufsfäliigkeit und mit leicht n 
,, befHedigenden Bedürfnissen in diese 
,, Schule gesetzt, liefsen wir den Genuls- 
„ Freuden* und WolIust*Cours Andere ma« 
y, chen, wir sahen ihnen , mit. geschärftem 
„ Auge 91U In wie fern wir die Erfahrung 
,,und politische Wahrscheinlichkeit über 
^ die Ausführbarkeit unsers Plans zu Ratte 
,^ gezogen haben , kann ich Dir nicht be- 
^, weisen y kaxin es nur dort, wo ich^rer- 
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^^ Standen werde, und Icanii hur von dem 
^, verstanden werden, der entweder den» 
^^ selben' Umfang des Beoba€htungs43ourse8 
^^mit mir gemacht nnd m derselben Schule 
^, Politik mit mir studirtluit, oder der we^ 
yjUigstens, ohne vorgefafste Meinung zu 
^^ hören, stark genug ist^ zu prüfen, zu rer* 
^ bleichen. Es ist ein utif ehlbarer Erfah« 
^, rungssatz ^ dafs wir uns immer irren müs^ 
-^, sen , so oft wir den Umfang der Erfah- 
^^ rungen und Einsichten eines Andern nach 
^, unsern eigenen ausmessen wollen; co 
^, oft wir uns selbst zum Mafsstabe aufstel- 
,^ len , nach dem wir die GrÖfse oder Klein- 
heit Anderer bestimmen. *' 
„„Der practische Geist Weis- 
,,„haupt's war nicht mit uns. 
,,„Wenn idh unsern Bund mit 
• „„dem Systeme des Weishanpt 
•„„vergleiche, so springt die 
„„Zweckmäfsigkeitund Gemein- 
„„nützigkeit de6 Letztem blen* 
,, „ d e n d hervor, etc. " '* 
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^Aucib wir kennen Wekliaupt^t Geist ; 
jjTaselirwar er, aber nicht practisch, Frae- 
j^tbcb kann doch.nur das.hiftUsen^ waif ei- 
„ neu rorgeeetztea . Zweck wirklich nu- 
^^ckeü kanm Wohl uns, cLafs sein Geilt, 
^, nicht mit un» warf er hätte uns irtre gs-. 
^,.führty weil es ihm an practischer Mea* 
^, schenkenntnifs' fehlte« ^^ 
. ^,,yPelopidas hat viel Energie des 
^y,y Geistes^ ab-^r sein Gang is.t m 
^,,,rasch und unb'ehutsam ,■ sein 
^„Feuer zu Wenig abgegohreo, 
^^^seine Ideen gewaltsam uni 
„^of t unverhältnif smäfsig..**" 
^, Zur Energie des Geistes ist das unbedixig* 
j, te , absoluteste Requisit •^— Selbstthätig* 
j, keit der Vernulift, und diefs begreift aus- 
„ serordentlich viel in sich. Ich habe mir Pc* 
j, lopidas so abstrahirt. — Er hat eine star- 
j,ke Einbildungskraft und starke Leiden- 
,, Schäften; beyde machen^ dafs sich iw* 
„ ne Vernunft bey alleii seinen Begehrun" 
jjgen und Verabscheuungen nur reprassn- 
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irorstellend, nicht bestiitunönd und 
gebend ^ verhält. Daher ist sein 
asch , sein Feuer nur von äubern 
kimgen auf ieine Imagination 
imt , zu wenig abgegohren , . leine 
lations «• Yorfttellungien gewaltsam 
t unverhältnifsmäXsig« Bringt er 
h die Selbstthätigkeit der Yemimft 
itch fortdauernde Siege über seine 
lation jemahls dahin ^ dafs sich 
Vernunft bey allen seinen Begeh* 
i bestimmend und gesetzgebend 
tj so wird Energie des Geistes an 
eile der Einbildungskraft treten ^ 
rang wird auf das genaueste äbge« 
1, sein Feuer wird inneres Erzeug* 
erden und seine Imaginations-Vor-» 
Igen werden sieh in richtige Be* 
and Urtheile verwandeln.** 
if mir liegt der Fluch der 
rägheit und Beschränkt« 
^it.«*' 
llae lachrimae ! Ou hast die Quelle 
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y^Deiher Klagen, Deiner UnzüfriecLenhek 
,y selbst aufgedeckt. Verstopfe sle^ wähl 
^,den Fluch der Trägjieit ab, d. i. wolle 
j^ernsthaft; und et wird besser mit 
„Dir.« 

j,„Niclit ganz unbranchbat ia 

„„der Verbindung,"" 
^,So lange Du so und nicht anders bist und, 
,, mit Vorsatz nicht anders -werden willst, 
,, bist Du iti jeder Verbindung, deren 
,^ Zweck mit Vernünftigkeit auagefülürt 
„werden mufs, unbrauchbar." 

^„erschlaffe ich, wo ich keinen 
„„festen, erreichbaren Zweck 
„„»ehe.««" 

„Ein fester, erreichbarer Zweck kann nv 
„durch die Vernunft, auf die Erfahrung 
„angewandt, erkannt werden. Dieses Er« 
„kennen fordert Thätigkeit der Vernunfti 
„ und diese kostet Anstrengung. £t liegt 
„ in Dir, nicht in unserm Zwecke, wenn er 
„ sich Dir immer mehr und mehr 
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3,„So wiö die Sache liegt^ Wird 
^,^^ schwerlich etwas JiCbeiidi- 
3^^,ges aus unserer Verbindung 

hervorgehen*"*^ 
Die Sache Hegt gut. Sie darf nur von 
Männern geführt werden ^ die Fähigkeit 
3^ haben 9 sie zu kennen ^ und Willen ^ für 
3, sie thätig zu seyn, so wird recht viel JLe* 
3^ bendiges hervorgehen. " 

Die Einkleidung verdirbt 
^,den StoiF. Unsere Tendenz Ist 
^,„mit einem Nebel philösophi^^ 
^, scher und moralischer Ideen 
3,,,und Principien verhutltj die 
^,^,die Bedingung ikrer Riialisi- 
3,„rung in der Wirklichkeit viel- 
^,,,leicht nur Irörzüglich fes- 
,,„seln."^' 

Menschen^ die Weisheit und Sittlich« 
^, keit nur aus schlecht eingerichteten Schu- 
^^len kennen oder für das Spielzeug der 
j,, Schulen und Stubensitzer hisdten, sind 
j^ nun freylich eben «o w^z<ig für unsere 

Fcfslcr's Evcrget. jy£ 
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^^ Sachet, als unsere Sache für eleu Das 
,^Hau8 ist baufällig; es wird zasiniuieii* 
^, fallen; es soll besser aufgebaut werrleq. 
^,Der voi läufig vorgezeichnete Plan ist 
,y nicht Abrifs, nach dem das Haus iiebaut 
„weiden soll) sondern die Vorschrift, nacb 
^y welcher sich die Bauleute zur Bavfihigi 
„ Igsit hilden und prüfen sollten. ^' 



3,„Wen können sie uns bringenf 
^„wen an uns fesseln?*^*^ 

,, Jeden braven Mann von gründlich ausge- 
^ jjblldetem Verstände, von reinem, zurSitt- 
„lichkeit, d. i. Mensclicnwürde, hinstie- 
^jbenden W^illent oder jeden ehrlichen 
„Mann, dei zu Reyden einen aufrichtigen 
3, Willen und von den Fessehi der Trüg- 
,,heitfreye Kräfte besitzt.'^ 



„Männer, denen durch ihr Stu- 
dium Speculation schon mehr 
geworden ist, als Wirklich- 
„„keit^ Philosophen^ Gelehrte 
,,„von Profession, etc/^" 
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^,A1so Männer, die immet von einer WirJk- 
3,liclikeit zur aiidern fortspringe]) 9 ohne 
^^zu denken, zu zergliedern , zu verglei- 
,,chen, zu verbinden, d. i» speculiren? 
^, Also unphilosophische Köpfe ? Also Igno« 
3,ranten von Profession? Nimmst Du das 
„Mittel an^ so mufst Du auch annehmen^ 
^^dafs zur wabren, Brauchbar eil', s^Kepk^ 
j, mäfsigen Evergetenbildung ( dia Tplhs« 
y^bildung gehört nicht hierher^ i;) eine 
,, mehr als gewöhnliche Kenntnifs der Phi«» 
losophie und Geschichte)! 2) eine mehr 
als gewöhnliche Erfahrung^*. 3) eine be- 
,^ ständige Yergleichung tmd Anwendung 
^, der philosophischen Erkenntnisse 'a«f die 
^^Krfahrung, d. i« eine durchaus tuiunter* 
,, brochene V ernunfttfaätigkeit , ^fordert 
werde* - Männern^ die diese Bildung ha- 
ben oder sie aufrichtig wünschen, ver- 
,, spricht unsre Sache Befriedigung und Ar- 
„beit genug« Uebrigens bitte iöh^ Dich 
,, in der Welt etwas aufmerksamer umzuse« 
.^^hen, oder, wenn Du dieüinicht willst. 
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«if meine Ehre 2u glauben , • dab unsoi 
Kante , Remholde und ähnliche Männer 
^^ nichts weniger, als hlofseBüchermacheiii 
^^aU hlofse Stuhengelehrte sind.'^ 

^^^^Ich hin überseugti dafs ohBi 
^j,,Voltaire und die Encyclopii 
diäten die französische R^| 
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volution nicht exiati'rei] 



>„3,trarde.«'' 
,^Ich bin überzeugt, dafs sie auch ohnetil 
^^existiren und, "weil die Franzosen Bid] 
j^ohne siic auf gi-ündlichercl^enntnisse Vfl^ 
„legt hätten, noch weit besser existiien 
„würde. Zum Glücke hielt ihrem Flitter» 
„glänze die Solidität des Montesquiei], 
^,d'Agu«ssau, de THopital, Helvetius, M^ 
„bly,* Rousseau das üebcrgewicht. Nun 
„hab* ich a])er noch eine andere Ueherzen- 
^, gung, die ich Dir auch wünschte; ickl 
„bin überzeugt, dafs ohne Sieyes, Mira* 
„beau, Clermönt Tonnere, Habaud de St 
„Etienne, Pastoret, Vergniaud , Mounieij 
„ die französische Nation schon lange wi^ 



„ der unterjocht seyn würde. Die Geistes-' 
,,kräfte, die diese Männer hatten und ha- 
^,hen, sind ihnen nicht erst im Jahre 1789 
,y durch einen Zauherschlag . «aitgetheilt 
>9 worden ; sie hahen sie auch nicht da- 
», durch erhalten, dafs sie heständig mit 
i^ofFenen Augen in der Welt hemmli^fen» 
>, schrieen, genossen ur^d d^clamirten, son- 
k^dern dadurch, dafs $ie anhaltend niit sich 
1,^ seihst zu leben, zu rechter. Zeit auf das 
» , Feld der Erfahrung herauszutreten , upd 
»,zu rechter Zeit wieder zur Ge$(e11schafc 
„,niit sich selbst ruad mit den Todten^.zu- 
»•^.rück zu kehren wuXsten. Wahrlich, Jlo- 
»,bespierrc und seines Gleichen hätte^i. eben 
,, so schnell, alsgewifs, triumphireti wä- 
fc,ren seine Gegner blofse Declaniatoren 
,, orler Enthusiasten, statt Philosopheu. und 
5, gründliclie Deniter, gewesen," 

„„Es ist daher sehr gut, so viele 
„„gute Köpfe unter den Gelehr- 
„„ten Zugewinnen, al^ wiy kÖn- 
„\,nen, um ihrem Geiste den 
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1^ seUtfchterdings nicbtBt^ttdhani vroU 
y^^aoMi^lie GeMirta, d«. IvT^' MiUin«r 
„^gn}3i^|^li 8u«]gebild«tdfii Ventande 
if'snirSlnlicIkkeit ^linifr^ndMiv^ill« 

^,tind'die We^dong gebea^.etolli^ 'V 
V»i^m4 wir «elbiit'xioolk keiiieti odei^ bi 

• / ■ 

,^ unerUeblichff Schritt^ gemach^ bi 
^, um solche Mähner zu Vrerden ? Siel 
,yda8 yerbaCste Priest^rsystem , nacb 
„chem die Geweihten durch Macht 
„ che und Autorität Menschen au Zw^c 
,^hintreibea wollen, die sie in ihren 
,,nen Hensen verlacbeii! AFso soUei 



,y unwürdige Gebieter mit iinwürdigei 
lybietem vertauscht werden? Und 
f^soll IVf ^schenwohl^eifsen ?^* 
,i,;Die M^mier der Ausfäbr 
in^die i^tttt^n Mittel %\\xtk Z 
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,y,,cke sind sie nicht, und diese 
„„mehr, als jene, bedürfen wir 
,^,, durch den Zauber geheimer 
„„Verbindungen au sammeln, zu 
„„vereinigen und zu stärken."" 

„ Zu Deiner Ehre glaube ich , dafs Du un- 
„ ter Männern der Ausführung keine Hei- 
„den des August^ und Septembers yei- 
stehst; also Männer , wie sie in der Con- 
,,8titiition $. m. geschildert sind. Sollen 
„uns diese den Fluch der Unthätigkeit ab- 
„nehmen? Solle)i diese mit ihrem Glanzq 
„ unsere Blöfse bedecken? Nein! sie müfs- 
,, ten sich unserer schämen, müfstenuns ent- 
„ larven, müfsten uns dem Spotte aller Ver- 
,, nünftigenPreis geben, wenn wir schlech« 
„ tcrdings nichts an uns gethan hätten, nichts 
„ an uns thun wollten, was uns ihrerwürdig 
,, mächte. Sowie wir heute sind, würde 
„ schwerlich ein griechischer Felopidas, so 
„ein Mann der Ausführung, uns den I^ru- 
., derkufs geben. Und w^ram nicht? weil 
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1 

^ywir Alle auf einer unendlich niedrigen 
„Stufe der Verstandesbildung, der Weiiv 
y^heit und Sittlichkeit stehen, als er, und 
,,weil Einige von uns gar nicht den "Wilv 
,, len haben, sich höher su schwingen. (^ 
. ,,,,Der Geist unsers Zeitalters 

,y„ist der Ausführung näher; al- 

« 

^,,,80 brauchen wir auch Aixßc- 
„„tere Mittel zu. näheren Zwer 
„„cken.'«'« 
,,Ioh lasse Dir diese Lieblingsidee) wäre 
5, es Meinung, so würde ich mich bemiif 
„hen, sie au widerlegen. Ich hoffe, Du 
„wirst mir meinen Grundsatz, das Resul- 
„ tat meiner Erfahrungen , lassen. Er lau- 
,, tet so : Der Geist unsers Zeitalters wird 
„ noch manchen Enthusiasten und seine 
„ Gefährten um ihre Köpfe bringen ; aber 
„von einer zweckmäfsig bestehenden Aus- 
„fühioipg ist er wenigstens noch um ein 
„Jahrhundert entfernt.'* 

„„Aber eben gewahre ich, dafs 
„„ich von Zwecken spreche, 
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^,,,oliiie dafs es -unter uns liber^r 

•,,,,all noch festgestellt ist, was 

,^,,wir eigentlich Zwecfc nen» 

5, Das ist unter uns aclit Männern, wenig- 
j^ nigstens bey fünfen, festgestellt, arier- * 
,jkannt, ausgemacht, aus Üeberzeugung 
.j angenommen und gebilliget. Es steht in 
,, der Constitution §. H. IV. XIV. Lit, c. " 

^,„Ijafst uns offenherzig zuWer« 
jj„ke gehen; lafst uns einander 
j,,, geradezu, ohne uns unter all* 
„„gemeine philosophische De- 
,,„i:initionenzu verhüllen, un* 
„„sere individ\iellen Zwecke, 
„„die wir in den Bund legen, 
„„und durch ihn zu erreichen 
„„wiünschen, gestehen!**** 

,, Hier ist es eigentlich,- wo" "^ i r als Frac« 
^, tiker und Erfahrungsschüler sprechen, 
„Du als Speculant und Theoretiker Dich 

„zeigst.^* ' 
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lyyyi) VorUereitung einer Revo- 
y,y,1ution, un4 s) Verbreitung 
. |9^,republiHa;Qiiph er Cesinaun« 
y,„gen und Grundsätse; haupt^ 
,,,, sächlich 3) Erei^hung tüchti- 
„„ger Werkzeuge und Demago- 
yyy,gen, um die Giganten zu be« 

f 

y,,,käiiipfen und auszurotten; und 
99 n 4) he 7 einer e n t s t e h e n deii 
,,,, Veränderung der Dinge dti| 
,,,,Volk und die Revolution st 
„,,leiten oder doch leiten tn 
,,,, helfen, --^ Habt Ihr einen 
„„gleichen Zweck, so gehtun* 
„„ser Weg für der mit einander; 
„„ist aber Euer Zweck eine mo- 
„„ralische G^esell schaf t zur Ver- 
„„ voll kom mnung und Vered» 
„„lang der menschlichen Na- 
,^„tur und des menschlichen Ge* 
„„schlechts, so ehre ich zwai 
^, „Eure Absicht, fühle mich aber 
„„unfähig, auf diesen Zweck 
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,,,,hin länger als Glied der Kette 

„„fortzuwirken."^* 
„ Wir haben einen ganz andern . Zwecke 
„den einzigen,« den wir haben können, 
„dürfen, sollen« .J)a dieser nicht. der 
„ Deinige ist, und wenn Du ihn nicht zu. 
„ dem Deinigen machen. willst, &o xxuxis ich 
„mit Wehmuth gestehen , dafs unser Weg 
^,fürder nicht mit einander gehen kann. 
„ Deinen Zweck können wir nicht anneh<^ 
„men. Hier unser entscheidendes Urtheil 
„ über die 4 Bestimmungen, Deines aufge« 
„ stellten Zwecks ! £s ist der selbitstimdiv 
„ge, übereinstimmende Ausspruch von. 4 
„Menschen, dem ich als der fünfte bey-? 
„ trete. *< --, . : . 

„ Adl.) Eine Revolution, als Revoliitipn^ 
„dürfen wir nicht yorbereiten. Es ver-» 
„ bietet uns diefs das Sittenge^etz und di^ 
„ Erfahrung, Wir dürfen nicht . yorberei» 
„ ten, was wir nicht anfangen dürfen. Blofs 
^,yon unsern Meinungen, Vorurtheilen, 
„Gutachten oder Ueb^iseugiuigen (gleich« 
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^^Materialien in veT^orgene Winkel der 
^, Häuser niederlegen sollen. *I>ie Stadt 
^^geräth in Brand. .Er fängt an, seinen 
,^ entworfenen Plan su einer neuen Stadt 
,^ auszuführen. -— Setse dort einenan* 
',,dern Baumeisterf Er wells aus pby* 
^, sikalischen Ursaclien^ dafs seine Stadt 
j^ ein Erdbeben zerstöhren, oder aus Kennt* 
^^nifs der Sorglosigkeit seiner Mitbürger^ 
,, dafs sie in Brand gerathen wird. Auch er 
,, hält die Erbauung einer neuen Stadt für 
,, das edelste Ziel seiner Kräfte und Kennt* 
,^ nisse ; aber er Wartet den gehörigen Zeit« 
^, punct ab , läfst der Natüt oder der Sorg* 
,,losigkeLt seiner Mitbürger freyen Lauf« 
,, Indessen vermehrt er Tag und Nacht sei* 
^, ne Kenntnisse in der Theorie der Bau* 
^ykunst; er wendet sie jetzt schon bey der 
^^ Erbauung jedes neuen oder bey der Re* 
,, novation jedes alten Hauses an: berich« 
^, tiget durch die Praxis seine theoretischen 
,,Kenntnisse, ist unermüdet thätig, bildet 
,, sich Gehülfen und Mitarbeiter , sucht al* 



• » . 



• .'^■- .'■'■4. 

><fniijj|itirh 



^^Jift jAmiaMi^ 






■\ 



1 ' 



<- # 
1- 










« • 'X 






römitchd^jiiiblskN 
^ali|iy^ fcüi:g^lsä)Hi;^:il!r«)Eb 

iijiteg8>ch >fiiJhffty l)^mttgögeA.b o 

'), tt(it6i4rvLckten,d«8 ToU^ . ; Aristid^ 

ffWnphAaMf Tiiiia)(eoii^ Ph 

^yCato^ Gin'einnat; Curius waren einselM' 

),Au8nahmeti; verachtimgdwürdige » Pen* 

^ycleS) Alcibiade^^ Appius Claudius^ Opi* 

^yinius^. AXarlus, waren in der Regel.," — 

K '. ■' . • ■ ' ;3* 

^,In I^einer dieser Republiken War Zu« 
^^iUedenlieit und ruhiger liebensgenub dal 
,^£igenttum derStaatsvetwalter. DäsY^ 
^^ war beynahe durchgängig ausgeaclilottfAf ] 
^68 hatte keinen andern Trost, als daij 
59 armselige Recht « ^eine feisten Unterix^mt 
,,cker absetxen und netie. wählen a« im* 
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y, nen, die «ich wieder feist machten und 
\ ), mit ihren Vorfahren theilten. '* 

4- 
„G.erade weil die RÖm^r immdr von ge« - 

[•fiieizten Leidenschaften bestimmt wurden, 

[^waren sie einer den gröfsten . Theil be- 

Dglückenden Freyheit unfähig. " -7— 

j,13ie Tugenden einzelner Männer in 
^Republiken sind nicht durch die republi- 
iykanische Formi sondern durch die Phi- 
lip losophie erzeugt worden, wenn sie wirk- 
>, liehe Tugenden Waren; oder es waren 
>,ziur glänzende Ausbrüche des Stolzes, de& 
9, Ehrgeizes , der Selbstsucht. " — 

«.Diese Resultate werde ich zu seiner 

i 

^^Zeit durch mehrere Bände beweisen. 
», "Willst Du so lange nicht warten und Dei- 
i- ^ne Meinung über die Römer, als den Grund 
* „Deines ürtheils, dennoch von mir be- 
^y richtiget haben, so lies, was ich im Mark- 
st Aurd, IL B. S. 281 — 297. u. 413 -—427. , 
y, vorzüglich aber IIL B* S. 237-— 261 , ge- 

FtCsUr's Everget. p^ 
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^^äfiimrA) die ,^^'«iMb .die 

^^ wiu bnMhW iifrv '«v.ntte» » -bilt irr \ 

^*^; Wdclitr atu diei«i^^fBd6a%ixd «i^ 
^, Zweck gewUftef errftisheii und Min Weit 
^^ würdiger vollenden? Der Ervtere iit 
jydas Vorbild Deines^ di»r Lietater« 
^ydM^yorliilduQsets Zwecks.^ 

^^ Ad IL) DecBesHmmung, repubÜkanif 
.^^tck/e Gesinnimgeh m. verbreiten^ liegt 
^ydas UrtheU ztim Grunde: die repubUka« 
^^nuschcf Form sey tinter allen Formen d|e 
,, beste. Dieses Urtheil gründet sich tut« 
^, weder auf blolse yernunftbegriffs^ odei 
„ auf Erscheinungen ^ von der Geschiebte 
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91 g^8(^^^>^* Kein Urtheä j cla$ ticli auf 

9,blofse VernunftbegrüFe gründet und eine 

,, practische Tendenz hat, kann practisch 

,1 richtig und wahr seyn* Dein Urtheil* 

„mufs sich also auf die Geschichte grüo* 

^f den. Du sagst auch anderswo t ^^^^ Die 

„ „Freyheit Roms hatte ihren Ursprung 

^,,, nicht den Tugenden der Römer, soiu 

„ „ dern ihren gereizten Leidenschaften und 

,, „ gekränkten Rechten äu verdanken^ und 

„„ihre hohen Tugenden wären ohne die 

„ „ Republik nie ^el>ohren worden. " " 

„Und in dieser Hinsicht ist Dein Urtheil 

„schw^ankend, unrichtig ; denn es gründet 

„ sich auf einseitige Geschichtskunde. Aikch 

„ i^ir haben die rönaiische und griechisch« 

„ Geschichte studirt ; Einige von uns haben- 

„ sogar mehrere Jahre unter diesem Studio 

), verlebt. Hier das vereinigte Acaultat an* 

9, serer £rkenntiusse ! '* 

1* / 
„Weder in irgend einer, griechischen 
,, noch römischen llepublik wuren die ur«* 
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,9 und oft geprüft« UebojMigtng; 
^yxiuii die öeschiclite der alten tntiÜr 
„ Rep^bHiMi %iall k«»M jii 

»yWeiuM "lif&^i) dafii die repnbliki 
„Fenn snr'Seglügkung d^v Meatfibäto 
^ Ea^b»ng der Mensclien wuiide' ttmcL |] 
,,üin^ite Betchafienfaeiir^ie b|Mt8 Mnr,; 
,iftbstraeten Begriffen aBer in dieiMr 
„sich loMecI&terdingsii^icfa^aiSftaicfli 
„tigeft darthun läfst, so Collen wir 
',> vernünftige und sittliche Grundsätse?» 
„ breiten. Fallt das Gebäude etnmabl u] 
„saminen, und wir finden, da£s die Mate* 
,, rialien geschickter sind zvlt Ausfüh] 
„eines Tempels, als eines Pallaates, 
„wollen wir der Natur der Materii 
,y folgen, weil hierin die Form des Gel 
19 des schlechterdings nichts andffrs,'als Nc 
^^bensache, seyn kann." 

„ Ad m.) Bey der Erstehung tüc&ti 
„ VYerkzeuge zur Bekämpfung lüad^usio^j 
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„ tung der Giganten fragen wir: „ „Wem sol- 
j, „len diese tüchtigen Werkzeuge gleich 
„,, sehen? dem Maiat ? Robespierre? 
,,,, Danton? den Helden des loten Au* 
j,„gusts und des Septembers? "" — „Ge- 
„wifs nicht!"— „„Also dem Thrasybu- 
^^lus?"*' — „ErwarSociatea treuer Scfaü- 
„1er und Freund. " — - „ „Dem Phocion? " " _ 
„In Plato's Schule hatte er gelernt ^ recht- 
„schaffen, thätig, gut zu seyn. — „„Dem 
„ j, Epaminondas ?" " — „ Ein vertriebener 
„Pythagoräet Hatte ihn vorher zum weisen 
„und tugendhaften Manne gebildet, ehe er 
„Schöpfer des Thebanischen Wohlstandes 
„ward.'«— „„DemCato? dem Brutus?"" — 
„Beyde waren Zierden der stoischen Schule 
„und durchaus sittlicb • gute Männer, be- 
„vor der Eine Cäsar's Feind , dfsr Andere 
„ sein Morder geworden war. — Und was 
„nützte auch ihre Feindschaft? was nützte 
„ der Mord des Letztern ? Die sittenlosen 
„ Römer verwechselten nur ihre Tyrannen. 
„Solche Werkzeuge können und sollen 



I 

„nach unserm aufgestellten Plane gc>)il(lct 

„weiden; aber fi-eylich erst dann, wenn wir 

„uns selbst darnach werden gebildet haben.** 

„ Ad IV.) Bcy einer entstehenden Verän- 

„ derung der Dinge das Volk und die Revo- 

„ lution zu leiten ; dazu müssen wir uns ge- 

^, schickt und würdig machen. Lafs uns 

„aufrichtig seyn! lafs uns das Volk be- 

„dauern, mit blutigen Thränen beweinen, 

„welches so unglücklich wäre, von 500 

„ oder 1000 Menschen geleitet zu werden, 

„die e,eiafle auf der Stufe der Weisheit und 

„ Sittlichkeit ständen, auf der wir uns, 

„ich, Du und all e uns Ang eh ö r ige 

„heute b c f i n d e n ! Müsse n wir uns al- 

„ so erst g^eschickt und würdig dazu ma- 

„chen, so mufä es auch heller in unsern 

„Köpfen werden; iniscic Ijeidenschafttu 

,, müssen lernen, in den meisten Fällen der 

„Oberherrschaft der Vernunft zu huldigen. 

,,Beydcs ist ohne Thätigkeit, ohne bestän- 

„(liges Denken^ Sind Iren, Beobachten, 

„ Vergh^iclicn, Abstrahircn, nicht denk- 
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bar; darum mufs in unscru Pjaii so viel 
Fhilosopbici und Tugendlehre verflochten 
seyn ; darum mufs er als Ideal dastehen, 
nach dem wir uns, nicht das Volk, und 
alle uns Angehörige bilden. Lafs uns 
aufrichtig seyn^ Bruder! Fühle an Dein 
Herz und gestehe, dafs Du der Erste 
aus der Republik entfliehen würdest, in 
der alle Erklärer des National -Willens 
mir, wie ich heute in der Reihe sittli- 

r 

eher und weiser Männer dastehe, gli- 
chen !— Siehe! icli würde auch wegei- 
len , wo alle Dir oder wem immer 
von uns, wie wir heute sind, gleich 
sähen. — Dein aufgestellter Zweck wird * 
also nie der unsrige werden; wir wer- 
den und dürfen nie einen andern erken- 
nen, als den vorgesetzten, der der Dei- . 
iil^e nicht seyn kann, " 
„„Der Mensch mufs zu grofsen 
„„und erhabenen Gesinnungen 
„„erst gewöhnt werden, und da- 
„„zu müssen alle Schranken, 



, ' „„die ibiiBii ihrerHöheaich ein- 
„„por zu scbwingea bindera, 
„„nieder."** 

nJa, lie oiüssea nieder; aber sie liegco 
„ nicht in der Form seiner StaaUv^rfas- 
Igen, sondern, -veie uns die E^rfahruug 



lehrt, in derVerscbw 
te, 11 



seiner Krüf. 
aer Trägheit, in seinen Irttbü- 
mem , in seiden Leidenschaften,' iu »ei- 
der j lind die Geschichte zeigt mir kei- 
ne Staatsform, die Ihn hinderte, diese 
Scbraniien niederaureifsen , wenn er du- 
ben oder sterben gelernt bal. " 

„„Was soll un» Deine Tngend. 

„„lehre? Deine Kantische Fiia- 

„„cjpien?"" 

Lchrett, wie wir uns zur Eefördening 
einer grorsen Sache geschickt und wüidij 
machen sollen. " 

„„Payne und dergl. sind für den 

,,„ All ge n b 1 i c k gewila wei' 

„„zweckoiärsiger, "" 
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„Freylich, wenn der Bund der Ev^rgeten 
sich zu Ravaillacs, Damiens, Marats, Ro- 
hesplerres u. dgl. bilden soll ! Für Man- 
„ner, die nach dem Geiste des" Thrasybul, 
5,Phocion, Epaminondas und Thrasea stre- 
,,ben^ ist Fayne ein seichter Declamator, 
,9 und nichts weiter." 

„,,Tch bin überzeugt, dafs eine 
„„Revolution der Vernunft ein 
„ „ U n d i n g i s t. ** '* 
„Wir auch." 

'^,„ Vernunft und Sitten müssen 
„^, ihre Bewegung leiten,^ aber 
„sie können nicht selbst bewe» 
gende Ursachen seyn."^; 
Darum sollen sich die Evergetea stir 
höchst möglichen Stufe der Vemünftig- 
„ keit und Sittlichkeit bilden, damit sie in 
,, jeder Verlegenheit, 'in jedem kritischen 
Verhältnisse ihre Einsichten und ausge- 
breiteten Kenntnisse, in jedem Kampfe 
der Leidenschaften ihre Sittlichkeit be- 
9, Urkunden können* Darom wollen wir 
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^^ns ;jN^ jedem JHii^cliaa trm jhr 

^;aie4!!fkd£t» Mht l^diqJ^iti^dg^lUlien '^j^ 

,^Bu .bilc[eB/ ibicfat aaeilHMiiat, "d^jp^ '^i!'''^] 
^y PfliGby»yn 'erfüllen , entiwdec . keiiu 
^,te oJer lUifteit Willem katf -JUgrölhi, 
^^len.wir Keinen unter .mii'jMifkMllimeii>ii 

>^ diese Pfl^:Kt1«i|r4nWi^i^ be|»Min€t, i»^ 

• >— ■■j '' '■ «■.. 

M IHtfiien ifittgttet : :diurum tey Jeder fe 
19 uns, dem Ternunftthitigibuit'iitcli't lem 
,,wi^tigfttei, beständige^ Cetchnft iii{| 
„ darum haben vr\t uusern Plan entWorffai, 
^y nach dem wir uns selbst, nicht das Volk, 
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bilden wollen. ♦^ 



,,„ W i r wollen politisch umwak 

;, Wir wollen den politischen Lauf derDin* 
9, ge seinen Weg gehen lassen und auf- 
9, merksam seyn, was jeden Tag erscheint;*^ 

i,,yum SU veredle n;<<<^ 
„um von Ungerechtigkeit und Verletztm- 
y^gea der neiligsten IVIenschenrechte iui$ 
-,yXein zu bewahren.^* 
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^j^^moralisch verbessern, um po« 
. ^^yylitisch allmäblig aufzu];äu* 

„„men.^^^^ 
3yDas Erstere wollen wir so nebenher 
^^thün; denn Hauptsache ist uns Bildung 
„des Evergetenbundes; wohlgemerkt: ge- 
„lelirteund sittliche Bildung, beydes im 
,^ ganzen Umfange der Worte. Das Lietz« 
„ tere wollen wir nie; das wird die 
,, Zeit, ^^ 

yyyyDie Zeit schreitet schnell/**« 
,lZ>arum wollen wir thätig seyn in der 
^, Selbstbildung des Bundes.** 

„„und wirdunsrer hohnlächeln^ 
„„wenn wir langsamer sind,««« 
„ vrenn wir mit der Rüstung des Hercules 
„ gespielt haben, wenn sie uns ungeschickt 
„und unwürdig findet, ihre Mitarbeiter 
„zu seyn.** 

„„Lafft sehen, ob wir ein Me- 
„„dium der Vereinigung finden 
„„können! Felopidaskommtdie* 
„„sen Sommer wieder zu mir; 



~ -.^f^utt Dxitipa »•yni er wird &pi. 

M»ohen ulid vortchlagen."" 

^^tor-'vrflrile ttiemebt an einer Zusammi 

. );it'^TBeii'ae^», die in dem 

;^hält^ji^d,':wle die letzte in Hayni 

Ävrtx, 'W^^i'-Declamation, noch Madt- 

^^^HÜiH'liöBiceBb^Tira irgend eine Wu' 

"„Wii]|^liiiilii1iiiij^i li Wir müssen Grün» 

„de ^abeaj 6ri5nde, die vor dem Richiep 

'>^ stuhle' der PKilOBOplÜP voUgültig befun« 

„deii Und von einer reftexen, richtig an> 

„gewandten Erfahrung bewährt weHi 

„Solche W'ollen wir kiLifcighin nur schiift- 

„lieb annehmen' und geben. " 

„„Wir haben sehr unrecht, Ch». 

„„rondas zu rernachlä ssigen.*"' 
„Das thaten wir nichf. Ihm etwas Am- 
^(fühillihea und Deutliches von der Sachs 
„zu schreiben, verbot mir die practisciie 
„Klugheit, bey der löbliclien Gewohnheit, 
„ di« Briefe zu erbrechen } und doch hab' 
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,, ich ihm zwcymahl geschrieben; er hat 
,,aber nie geantwortet. <* 

ffff'Ev hat Kraft und Thatigkeit, 
,yy, lind es kann ihm nicht an* Ke- 
,,,ylationen mangeln,"** 

, Des Erstem wegen ist er ein Gegenstand 
, meiner Achtimg. Ich weifs, was er ge« 
,than, wie er sich zurückgezogen, wie 
, manchen erlaubten, dargebotenen Le* 
,,bensgenufs er aufgeopfert, wie er gear» . 
,,beitet hat, um seine Begriffe zu berichti« 
.^tigen, seine Grundsätze zu reinigen, sei» 
,, nen Verstand durch philosophische Kennt» 
..nisse aufzuhellen. Ob er Relationen hat 
,3 oder nicht, darum bekümmern wir unt 
>, wenig. Die Jesuiten brauchen zu ihren 
,,Zvvecl^en Männer von Relationen; wir 
,, brauchen nur Männer von Kraft undThä- 
„tif^keit, von gründlich aufgeklärtem Ver- 
stände und einem zur Sittlichkeit hinstre* 
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banden Willen. Diefs macht uns -Cha- 



„ rondas ehrwürdiger und für unsere Zwe- 
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5, cke brauchbarer , als wenn er ohne dl 
„der Gebieter aller Könige wäre.** 

■ i,i,Wäre es nicht zweckmäfsi 
„„Arbeit für Evergeten, wei 
„„Jeder nach seinem Yerhal 
„„nisse sich bestrebt^, Kunc 
„„einzuzie.hn von derSchwäclj 
„„und Stärke der Giganten?«* 

„Diels könnte einmal zweckmäfsige Arbi 
„werden. Jetzt, und so lange wir no 
„eine kleine Zahl sind, wäre es Zeitv( 
„schwendung. Jetzt arbeite Jeder an si 
„ und helfe seinem Eruder , dafs auch 
,. vorwärts horaine! Jeder lege selbst Ha; 
„an seine \ernüuftige und sittliche AusL 
„düng; Jeder hcratbschlage sich mit d 
„Uebrigen über die zweckmäfsigstcn 31 
„tcl dazu; Jeder wirke zuerst immer a 
„sich, ehe er sich für berufen hält, aufi 
„ sich zu wirken ! Jeder weide vorher Evt 
„get, und suche Evergeten zu bilden, l 
„ vor er zu Deiner Evergeten-Arbeit sehn 
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:; er räume bey seinem Hause auf; dana 
jme er bey seinem Nachbari" 

Dein ehemahliger College hat 
gehandelt; ich verehre ilin."*^ 

Lt, so verehre auch Sylla und Catilinai 
an die Triebfedern deines Handelns wa- 
a dieselben. Icli schätze nie etwas an* 
res in ihm , als sein Unterhaltungsta- 
it und seine physikalischen Kenntnisse, 
actische Klugheit, Welt- und Men- 
henkenntnifs , gründliche politische 
>nntnisse habe ich nie in ihm entdeckt, 
sehr er auch den politischen Charlatan 
•ter uns spielte. Nie ist ihm ein Schritt 
lungen, Mcil er nie den Eoden kannte, 
,f dem er ihn machte. Von je her ge- 
)rte er unter die theoretischen Gclchr- 
n, die wir nicht brauchen können, und 
iter die politischen Declamatoren , die 
ir verachten,** 

,„Die Ruinen werden bey alla 
.„dem wenig werben."** 



I 
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,^Du scliweifst'anft Deinem Gesichts- und 
^jKenntnirskieise, weun Du es Dir her« 
j9 ausnimmst , die Wirkungen der HiiineB, 
.,oder irgend eines andern soliden Buchi^ 
9, berechnen zu wollen. Darüber kann itttti 
^^ geübteste Büchermacher nicht, kann bloli ,^ 
, die Erfahrung entscheiden. *' ,r 

„Nun zum Beschlüsse!^- Wenn Du ^f 
5, diefs Ganze mit angestrengter Aufmerk>|,G 
^ySamkeit und unbefangenem Herzen wirst 
^, gelesen haben i und Du dennoch unza* 
„frieden bleibst, dennoch den Fluch der 
„Trägheit und Beschränktheit auf Dir lie* 
„gen lassest, dennoch Vorbereitung einer 
„Revolution, Revolution selbst und Rc- 
„publik zum ersten oder was immer für ei» 
„nem Zwecke veilangst, dennoch Dich ■ 
„unfähig fühlst, zu unserm Zwecke läa- 
„ ger als Glied der Kette fortzuwirken, den* 
„noch darauf bestehst, dals die republika- 
„niscbe Staatsform die b^ste sey, die Üe- 
„hei, die wir Alle zu enrfemen wünschen, 
„in der Form suchst, da sie doch lediglich 
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li der Materie liegen, und was Immer für 
liner Gesellschaft das Recht einräumst, der 
i/Iajorität oder der vernünftigem und bes* 
ern Minorität die republikanische Form 
lufzudringen : so kann und darf unser 
A^eg fürderhin nicht mehr mit einander 
rehen , und wir erklären^ms bereit, Dich 
örmlich von uns zu entlassen, und von 
len Verbindlichkeiten, die Du freywil» 
ig, als ehrlicher Mann, Dir selbst ge* 
ren uns aufgeladen hast, loszusprechen, 
»obald Du es ausdrücklich verlangst. •— 
[st Pelopidas wirklich mit Dir ganz ein* 
/erstanden, so ist unser Rath: nehmt 
Beyde Eure Entlassung von uns iEin! Ar» 
beitet Euch selbst, nach Euerm besten 
Gutdünken und Euren Einsichten, einen 
Plan aus, ohne auch nur irgend eine Idee 
von dem unsrigen zu. entlehnen, weil 
diefs nothwendig ein Mifsverhältnifs in 
den Eurigen bringen würde! Arbeitet 
frey und unabhängig von uns nach Euerm 
Risse ! Wir wünschen Eucl^ mit aufrich- 
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,,tigen Herzen Gedeihen, so lange Eure 
^^Iläude vom Eigenthume und dem Blute 
^,Eurer Mitmenschen rein bleihen. — - Bist 
y^Du aber durch diese unsre Erklärung ta* 
^, frieden gestellt; willst Du den mäonli* 
^, chen Entschlufs fassen, den Fluch da 
„Trägheit und Beschränktheit von Dir ab* 
„zuwälzen; willst Du ernstlich alle Deine 
„l\räfte^u höherer Bildung Deines Geistes 
^9 und Reinigung Deines Willens anstren« 
„gen; willst Du Dich nach unserm Plane 
^,zum Manne des Bundes, zum Gegenstan- 
„de unserer Achtung, durch Wissenschaft* 
., liehe Kenntnisse zum fähigen, duicli 
„Sittlichkeit, d. i, durch aufgestellte Obcr- 
„hcrrschaft der Vernunft über Deine Sina« 
^,lichkeit und Leidenschaften, zum wür- 
„digen Mitarbeiter der Natur und Ztit 
9, bilden; willst Du die Giganten inner 
„Dir bekämpfen und stürzen, ehe D u den 
„äufscren drohest; willst Du Dich 
j, selbst vorher sittlich frey machen, bevor 
,, Du Dir einbildest. Du hättest Beruf, Fä- 
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jjlilgkeit, Kraft und Recht, den Menschen 
^jaufser Dir hürgerlich frey zu machen; 
jj -willst Du diefs alles ernstlich, thäti^, 
jjTechtschalTen; so reichen wir Dir die 
jjHand und iinsern Bruderkufs; wir habe;i 
,,Dicli gewonnen, und wir werden daraui' 
,^ bestehen, dal's Du das Wort Deines VVol- 
■j,lens haltest. Erkläre Dich, sbhald D. 
j, kannst! Von heute an, bis zu peiner encl- 
j, liehen Erklärung, bin ich Dir für jaichts 
,, verantwortlich, was unterdessen imBun- 
' „de geschieht." 

,, Carolath, " ,,Pythagoras. " 

„ den 1 1 . May 1795. " 

Felopidas an Pythagoras. 

— „Diese Vernunftthätigkeitläf8t.Sich 
„ nicht bey Geschöpfen, voraussetzen , ; . <Ue 
„ im Kampfe mit jedem unbefriedigten Ee- 
„ dürf nifs , von dem grofsen. Gastmahle der 
„Natur durch Tyrannenhähde ^ufückge- 
„ stofsen, ihrLieben verjammem und keinen 
„ andern zureichendenGrundihrerllandluu* 

O 
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„gen, als den Kantscliuh ilires Herrn, kea- 
,jneu. Ich verweise Dich auf i,c ClercBi- 
stoire de Rustit, und besonders auf die Stel- 
„ le : u. s. w. Wem kann der enorme Einflat 
„entgehen, den die frühesten £indnicte, 
„herrschende Yorartbeile, Erziehung imJ 
„Lage auf die Sittliehkeic des Mensclits 
„haben? Diese lassen sich nicht wegni- 
., soDuiren , sondern müssen gehoben wn- 
„dsik ' ;ibr TLeoratiKu mräät^'-tbn.&ii» 
^ SEcÜBe und ^ctatorwcben Eigondünkdilk 
„lassen, und uns GescbSftunäiiner nlit vn- 
„sem Bemerkungen und ' Raisonnements 
„nicht überhören. Wir schöpfen aus da 
„läuterst», mverlSsstgsten Quelle, durcli 
„eigene unmittelbare Erfahmng ans dci 
„Natur der Sache lelbit. ' Kommt in di( 
„hiesige PrOTins, hört und seht mit mir, 
„untersucht und prüft dann meine Behalt 
„ptQ3ltgenI Wenn Ihr mich merken lassei 
„<BrolU, da& ich besonders nfithig habe 
„trn meiner Politur zu arbeiten, so tey( 
„Ibrungeiecht.gegen BÜdi. Ich fiiichte. 
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vir sind über den Zweck unsers Strebend 
lOch nicht miteinander einig. Wer sagte 
i^uch , dafs politiscbö Freyheit mein ]etz* 
er Zweck sey ? Die höchst moglicheVoll- 
indung des Menschen, die höchstmögliche 
iLntwickelung aller von der Natur in den- 
elben gelegten Kräfte ist das Ziel, das 
ch jeder Aufopferung werth halte. Bis 
etzt hat mich die Erfahrung, die Natur 
1er Sache selbst und die Geschichte ge* 
ehrt^ nur in einer democratischen Staats« 
/erfassurig diese Entwickelung für mög* 
ich zu halten, — Und wenn Dein Se- 
icca nicht nur in 4000 Stellen , sondern 
n jeder Zelle berichtiget und gereiniget 
würde, a) so ist diese Reinigung derma- 
len von Dir eine Zeitvers ch weh düng, die 

a) leb hatte damahls, mit flem Hofratb Fischer ver- 
einigt, eine kritische Edition des Philosoph en 
Seneca angekündigt« welche nur darum noch 
nicht erschienen ist, weil ich unter den trauri« 
gen Kriegsunruhen die mir versprochenen Vet^ 
gleichungen bisher noch ungenützter wichtigen 
HandschnTcen aus Rom, Florenz und Mai- 
land nicht erhalten kounce. 
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„ Da ciiiat schwer vor D^inera eigsneoGt. 
„wissen vciantwortcn wirs 

„Lafst uns vorerat begnügen, denMem 
seilen seliea und enipfin'len au Icrii<n >• 
„ehe w'u ilin mit dem hacbatcnKanlHcbe 
„ Sitte ngeaetz WiBiinenl Ich halte diep«i 
„litiBclie Freylieit x\st Beföideriing'iIeriD 
„rauschen für noth-weiidig, und Tliiasedit 
„ ganz mit mii einverstanden. Känntlltrwl 
j, nicht beyireten, so können füfcleibiiidai 
„ seteWege uichtmehrznaammeAgeljei 

,, Ich tuTfarte promte und gründUcbl i: 
„ Antwort. " 

„Den 20, März i7g5." 

Antwort auf das vorstehend (^Schreibe: 
Pythagoras an Pelopidas. 
,,Ich habe Deine Klagen gelesen, ih- 
„Ten Gründen nacligefoisclit, glaubi 
„gefunden zu haben. In d 
„Deiner Begriffe, denen i 
„EU Schritt folge, veirst L 
„finden. Da sagst:" 
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.j,/Dicse Vernunft thStlgkeit"" u. 

s. w. wie oben S. 20p f. bis: „ „k e n 11 e n." '^ 
, Entweder giebt es in der Ordnung der 
, Dinge überall keine Pflicht j oder Ver- 
.nunftthätigkeitist die erste^ vollkommen- 
ste, absolut- unbedingte Pflicht.- Ist 
,diefs, so kann" kein unbefriedigtes Be- 
, dürfnifs, keine Tyrannenhand, kein Kant- 
, schuli, an der Erfüllung derselben hindern 
j'oder davon lossprechen. AVollen diese 
j Geschöpfe diese Pflicht nicht anerkcn- 
.nen, nicht zu ihrer Erfüllung Hand an- 
biegen; gut! so mögen sie den Kautschuk 
jUndTyrann'enhände als nothwendlge Fol- 
,ge ihres Striiubcns dulden. Sagst Du: 
,,, Diese Vernunfttliatigkeit mufs geweckt 
j,, werden; wodurch? durch reränderte 
,, ,, Ftaatsform? *'" — Der gemeine Haufe 
,,iii Athen, Spaita, iXora schlummerte in . 
,, eben der Vernunftträgheit ', in Welcher 
„ der gemeine Haufe in KuTsland und Con- 
„stantinopel schlummert. Selbst der re- 
,, publikanische Pöbel in Venedig, Bern, 






„Zürich, Geuua, Philadelphia hat vor dem 
„Letztem nichts voraus, als et^ras tinn* 
„liehe Cultur; wofür aber auch gerade der 
„republikanische Pöbe), weil seine Ver* 
„ iiunft unthätig ist, den despotischen an 
„ : af finirten Liastern übertrifft. ,, ,, Also 
,,„ nicht die Staatsform,**" — kannst Du 
„sagen, — „„soll ihn zuj: Vernunftthä- 
„ „ tigkf it wecken , sondern die Volksleh« 
„„rer; nun sind aber nur in Republiken 
„ „ gute Volkslehrer möglich. " " — IVIög« 
„lieh sind sie überall, w^o die Staatsver« 
„Walter, sie mögen Senatoren , Reprisen* 
„tauten oder Kriegsräthe heifsen, einen 
„Fonds auszumitteln wissen, und selbst 
„sittliche Rechtschaffenheit genug haben, 
„die wichtigste Angelegenheit für die 
„ wichtigste zu halten , und , anstatt Brod- 
„ gierige zu versorgen, geprüfte Man« 
„ ner zur Arbeit rufen. Die Volksleh- 
„rer und Volksschulen sind in Bern, Ve- 
,, ned'g, Philadelphia etc. im Durchschnit« 
,, te um kein Haar besser^ als in Schlesien, 
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^jPreufsen, England u. s. w. Es ^Icht in 
„Republiken und JVTonarchien Lavaters, 
3,Hermessc; so wie es in Beyden Spaldinge 
„ und LÖtflers giebt. Wo diese Letztem 
^, sind, bat sie gewifs nicht die Staatsform, 
3, sondern ihre eigene Vernunftthätigkeif, 
dazu gemächt. Also *- die veränderte 
Staatsform, die Fefslung der Tyrannen- 
,, liände , die Vernichtung des Kantschuli 
j, soll und kann die Menschen zur Ver- 
j, nunftthätigkeit wecken ? Sieh, lieber Bru- 
„der ! wir kämpfen nicht mit jedem unbe- 
„ friedigten Bedürfnisse ; w i r werden von 
„dem grofsen Gastmahle der Natur nicht 
j, durch Tyrannenhande zurückgestöfsen ; 
,,wir brauchen unser sinnliches Leben 
„nlclit zu verjammern; uns wird kein 
^, Kantschuh zureichender Handlungsgrund; 
.,und doch, was wollen wir antworten, 
jjW^enn uns die Frage im Ernste vorge« 
„legt wird : Was habt ihr gethan, um eu- 
eren Verstand mit den höchst nöthigen 
„und unentbehrlichen Kenntnissen zurBc- 
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,,)v«üptuiig eofer Mengchenwürde a««i. 
,;bilden, mn euerm "Willen metr eino 
^nünflige, al» Wofs Biiialiche, blols le» 
^dtoscliafrliche^ RicttLing äu geben ?^' , 
f ^(^>I«1j verweise Dich auE,£i 
' -ii/Cte-rt Uiit. de Rujjie elc."« 
„AuC' die«e^ell«-«DtwoitetDir Meullaii 
^.„MimingtQnidcinSclaTe^ diesen Hem, 
'),„so-Jiiiiutit ihn flin anderer, oi 
„ „ sälbit rat£f aieh eineif. Zuerst nmel 

* „'„'den ScldreQsLiin' aus, oder leitet ilu 
„„ab!'"' — leb setse noch hinau 
„ gaaze Geschichte der IVTenscliheit liefei 
., Iltis kein einziges Beyspiel , dafs die vr 

• ,j gestürzte- Verfafsung ScJjven mit ScU- 
' „venicelen xa etwa» Andeiin gemacht bil 

,,te, als Avieder zu Sclaven ; aber die ganii 
„ Gescbicbte der IVIenschbeit entscbeirlct 
„ dntcbgängig ,fü.r den Satz: in Hepubli- 
., hen, Monarchien und Despotien iit ii* 
,,nier nur Der Sclave, der es, aeinerVet- 
., nunFtträgbeit und Unsittlich keit wegen, 
„zu »oyTi verdient, " 
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„.,We'm kann der enor-me Ein- 
.'„„f lufs"*' — u. 8.:w. wie oben S. 210, 

bis: ,,,j gehoben werden. "^^^^ ■ 
j Utid wodurch ? Durch eine StaatsnmwäU 
j'tüng? Um was sind denn* die Schweizer 
, besser und glücklicher geworden seit der 
, entscheidenden 5chlacht bey Sembach ? 
j Sie haben jetzt andere früheste Eindrücke, 
^j andere herrschende Vprurtheile, andere 
,^ ^Erziehung und Lage , die nicht weniger 
j,,aiif ihre Sittlichkeit einüiefsen. Schv^'-ei- . 
„tzer, die weise sind, die Würde haben, 
j, werden sie gew^ifs nicht ihrer Staats ver- 
,, Fassung, sondern der Tliätigkeit ihrer ei -r 
,, genen Vernunft, verdanken, und das von 
,, Rechtswegen. Di eWirkun gen, welche frü- 
., here Eindrücke, herrschende Vorurtheile, 
j. Erziehung un4 -Lage auf meine Sittlich- 
5, keit haEen , können mir freylich von ei- 
„ nem Andern nicht wegraisonnirt werden ; 
„ aber ich kann ,• ich soll sie durch ernstlir 
„che Arbeit, durch steten Kampf , durch 
„meine vermehrten Vernunfterkenntnisse, 
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i^dutcli Verfeinerung und Veredlung me;. 
„ner Gefühle heben; und dazu tiaan mii, 
„\rai immer für eine Staatsform, wem 
,,-ich nicht seihst vorher schon den thütip 



sten Willen hahe, eben so wenig behält 
^lich seyn, als sie mich hindern ] 



,r 



^wenn ich als Mann wiU, 

^i,,^brTheoretik«r""u-BiW, wie eliei 
S. «la. hii: „„Beh 

^ Wozu soll dieser dithyrambische, pisble* 
• ,,mche,decIaniatoriBche Ausbruch, mit dem 

„ Seitenhiebe auf Männer, deren Erfahnin. 

„ gen Dir hey hundert Gelegenheiten noch 

„zur guten Schule dienen könnten ? Wem 
j.sagst Du diels? und was willst Du ät- 

„ mit beweisen ? — Also mufs man scUech- 
„terdings entweder nur Kriegsratli oder 
„nur Theoretiker seyn, um richtig 
c, hen ? Oder mufs man gerade mit Dir si- 
„ multaneer Geschäftsmann seyn , um am 
j, richtigen Quellen zu schöpfen, was der 
,, Menschheit nath thut? Iileber BiW«, 
„wennich so ruhig aeit meinem iQteu Jabre 



j, meinen praktischen^ nickt theoretischen, 
„Lebenslauf übersehe ; wenn ich mich der 
,, allgemein für die beste anerkannten Schu- 
\^ le , in der ich meinen politischen Beob- 
2*, achtungs-Cours machte, erinnere; wenn 
,,ich bedenke, was ich in Wien, als Werk- 
, ,zeug der Josephinischen Reformation, 
j, nicht speculirte, sondern gegen mächtige 
3^ Hindernisse unternahm und durchsetzte ; 
^, wenn ich ferner in Betrachtung ziehe, wie 
,, ich, nebst meinem Gours der Politik, auch 
,, noch meinen anthropognostischen (]VIen<* 
schenkenntnifs) ^, nicht mit Büchern, i^ou- 
„ dern in den Herzen der Menschen selbst, 
,,als Beichtvater, fortsetzte; wenn ich 
,, endlich zurückdenke an eben dasselbe 
,, Ijand, in welchem ich so viele Jahre ver- 
jjlebt habe, als Du kaum Monate bis jetzt 
j, gelebt hast; wenn es mir Tor Augen 
jj schwebt, was ich dort, weniger als öf- 
,,fcntl ich er Lehrer, nach den kaiserlichen 
,, Gesetzen Dir gleich an bürgerlichem Ran- 
„ ge, sondern vielmehr als bestandigerGesell-« 
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„schafter und Beobachter der Nationalen 
„ aus allen Ständen , gesehen und gewirkt] 
^.hahe: so mufs ich lächeln, wenn ichDick 
,,in einem solchen Cothurnus vor mir i\b 

• „hen sehe. Sollten alle Uebrigen Toaiuu! 
,, Dir ebenfalls ihren Iiebenslauf vorhaUeDi 
„so würdest Du wohl ßnden, dafs sie iwir 
,, nicht Deine Geschäfte an der Mensch- 
,, heit, aber doch andere und gewilÄ nick 
„unwichtigere, getrieben haben , dals sie 
,, also nichts -weniger^ als Theoretiker, sind. 
j, Der mufs selbst' einen ziemlich ungebän* 
j, digten Stolz und Hochmuth besitzen, das 
,, ist, er mufs in seiner Scelo^ mit oder ohne 

. jjBewufststyn , die absurdesten Fordenin- 
„gen machen, der uns Stolz vorw'crfen 
j.liann. Wenigstens in Ansehung meiner 
., Iilst Du der Erste, der mir in meinem Le* 
„b(*a diesen Vorwurf gemacht hat. Mein 
„iMgcndüiikel ist nicht dictdtorisch , ist 
.jhein Ei^cudünkel, sondern Festigkeit, 
jjd.is Resultat meiner Studien und meiner 
„Erfahrungen, das ich frcylicli« nicht fü»' 
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Resultate, die sich auf Titel, Nahmen, 
Aumarsungen, irrige Meinungen und ein- 
eeitige Eifahningen gründen, wegwerfen 
liann, aber jeder bessern Ueberzeugung 
aufzuopfern bereit bin. Zur Weisung 
nimm noch meinen aufrichtigen Wunsch, 
dafs Du Dich vor dem Geiste der Deut» 
sehen bewahrest, die, dmch ein tändeln- 
des Studium der Naturgeschichte ver- 
derbt, alles klassificiren» wollen, wenn 
sie mit den Gesinnungen eines Mannes 
nichts anzufangen wissen, den ersten be- 
sten Umstand ergreifen, den Mann in ei- 
ne Klasse zu bringen, und, als wenn al- 
les damit gethan wäre, ihn zum -— isten, 
— iker oder — aner machen, ^bch ken- 
ne ich unter uns Keinen , der die erbärm- 
liche Fähigkeit hätte, ein —ist, — iker . 
oder — aner, selbst wenn Du dem Letz« 
tern Republik oder Kant vorsetzen 
wolltest, zu werden. " 
„„Wenn Ihrmich merken lassen 
„,,wollt, dafs ich besonders nö- 



ZSft 

ijii'l''§ baliß) 3" meiner Puli 

j,,2ii arbeiten, so seyd Ihr 

„„gerecht gegen mich."" 

„Dieser Ungerechtigkeit hab' ich miÄm 

schuldig gemacht, icIihaheDir aar imai 

„ lieh j^esagt. Du solltcat Deinen Die: 

j, fer mäfsigen, und wenn Deinen Votg 

j, setzten schlechterdings nur an dem, wi 

„nicht wie es geschieht, liegt, solUl D 

j,die ersparte JSeit zur Erfüllung D<> 

„ner Selbstpflichten, zu Deiner geistip 

^Selbstbild 11 ng, anwenden. Diefs »p 

jjicb, wiederhole es jetzt, und vrerde ( 

-jSO lange wiederholen, so lange ich ä« 

„Becht und die Pflicht dazu habe." 

„„Ich fürchte, wir sind üherdei 

„„Zweck unsers Strebens 

„„nicht mit einander einig. 

„„•agteEnch, dafspolit. Freyheif 



I letate 



eck 






„Thragea, der behauptet, dafsDuinitib 
„ gane einverstandon seyst. " 

„„Die höchst mögliche Voll«« 
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dung desM^nschen, die höchst 
, mögliche Entwickelung aller 
,yon der Natur in denselben 
,gelegte|i Kräfte ist das Ziel^ 
,das ich jeder A ufo p f e run g 
jWerth halte."" 

3r fliegst Du über uns weg. O! dafs 
1 doch ein einziges Studium in Deinen 
lül Jahren methodisch und systematisch 
rieben hättest! Dieser Mangel, ich 
ne den Mangel einer gewissen archi« 
tonischen Ordnung Deines Verstandes^ 
cht es mir äulserst schwer, mich Dir 
ständlich zu machen. Höchstmögliche 
llendung' des Menschen, höchst mögli- 
Entwickelung seiner Kräfte kann und 
nicht das Ziel unser« jetzigen Zustan- 
seyn. Allmähliche Entwickelung, 
usgesetztes , obgleich langsames, Hin« 
reiten zur Vollendung^ diefs ist alles^ 
zu wir in der Sinnenwelt da silid. *' 
Bis jetzt hat mich die Erfah- 
rung, die Natur der Sache 



j 
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„„Belb»t und die Geschichte ge- 
jjjjlehrt, nur in einer demo'cra- 
^-„ti^chen Staatsverfassung die- 
„„se Entwickelung f ür möglich 
. „„zu halten.«'« 

,, Aus der Natur der Sache läfst sich hiei 
I, nichts deduciren^ weil uns dieselbe iiiic 
,,, durch die Erfahrung erkennbar ist» ' Dos 
j,aber, was Du behauptest, lehrt die* Er« 
«, fahruns nicht. Dein Satz heilst mit anr 
j, dem Worten gerade' so viel : Die demo» • 
,,cratische Staatsverfassung enthält einsig 
jjUnd allein die Bedingungen, unter wfil* 
j, clien allmähligeEntwickelung der mensch* 
j, liehen Kräfte möglich ist und gedacht 
j, werden kann. Ist diefs, sofolgtidaf» 
,^ keine andere Staatsverfassung 
„diese Bedingungen enthalten ■„ 
^ k ö n n e. Nun ist aber die Wirklichma- 
„chung einer Erscheinung, die von bö- 
„ stimmten Bedingungen abhängt, d^rt 
jj schlechterdings unmöglich , w^o die hc« 
3j stimmten Bedingungen abwesend sin^* 
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« 1 

ir werden also den Soranus^ denHeJvi- 
is, den Thrasea Paetas^ den Seneca^ die 
iser Trajan, Antonin, Marc -Aur^l und 
lian> den Thomas Monis, den Sidney 
gemon, Newton, Kant, Sieyes eta aus 
r Reihe ihrer Vollendung sich annähern- 
r Menschen ausstreichen müssen; :denn ^ 
3 Bedingungen, unter welchen ihre £nt- 
ckelung einzig und aUein möglich war, 
Iren nicht da , weilj sie in monarchischen 
ler despotischen Staatsverfassungen lebten, 
hränkst Du Deinen Satz auf die gröfsere 
dil ein, so dafs er laute: ^ndie Beäin- 
gnngen, unter welchen allmählige Ent- 
inrickelung der menschlich enKräftebey dem 
groTsern Theile einer Nation möglich 
ist und gedacht werden kann , sind ein- 
zig un4 allein in der democratischen 
Staatsverfassung enthalten; ^^' so frage 
;h lun die Gründe. Theoretisdie^ aus 
3inen Vemunftbegriffen hergeleitete, kön- 
en in einer ganz «practischen Ei-fahrungs- 
ache nichts gelten. Du vnrst dich also auf 

Feliler's Everget. *. 



„ die Geschichte berufen , und in dieser ge- 
„yfi?s nidit auf die Geschichte der nenen 
,> Republiken^ weil wir Beyde zu gut vl^ 
^^sen^ wie erbärmlicb es dort mit der Em- 
^^ Wickelung der aienschlichen Kräfte b^ 
^^geht; folglich auf die Geschichte der al- 
^^ten HepubJiken. Diese sollen also dia 
Bedingungen der Eutwickeluug enthalloi 
haben! Warum? weil diese Entwickehug 
wirklich erfolgt ist? La(s uns sehen^ voa 
welclier BescbaSenheit sie war! -— Obfll 
Zweifel ist bürgerliche Freyheit^ im adittl 
Simie des Worts ^ eine der Hauptbediflgoil- 
fj gen. Bürgerliche Freylicit ist nur dort, wo 
^die allgemein verlangten, allgemein aa* 
^genommenen, für gut und heilsam sne^- 
^ykannten Gesetze über Alle ohne Ausnahma 
yyherrschen; wo jeder Bürger das thimkaiUV » 
,9 was er kraft der Gesetze wollen mufs, vo^ 
^Keiner gezwungen ist, das zu thun, wsi 
lyihm die Gesetze zu wollen verbieten; ^^ 
97 jene Ruhe des Gemüths, die aus dem Ver- 
fytraucn entsteht, welches Jeder auf seifl^ 
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icherheit hat, alle HenEön efföllt ; wo, un- 
er der genauen und strengen Wachsamkolt 
.er Regierung, der Burger nie Ursache fia* 
.et, ^eine Mitbfirger zu fürchten* Die 
lauptsache sind die Gesetze. Die Gesetze 
ind kraftlos, >v^nn sie von der Sittlichkeit 
les gröfsem Thells der Nation jiicht unter* 
tützt werden. Die Sittlichkeit des grofsem 
rheils der Nation hangt nicht.von der Staats- 
:orm^ sondern von der Vernunttthai igkeit 
ledes einzelnen Individuums und dem Wil* 
len, es zu seyn, ab. — - Und nun bestimme 
mir eine alte Republik, oder auch nur eine 
Epoche in irgend, einer, in welciier diese 
bürgerliche Freyheit» in weklier die be- 
schriebene Kraft und Stütze der Gesetze 
nicht in historischer Dedamation, sondern 
in der Wirklichkeit, da gewesen wäro ! 
Prüfe meine Gesinnungen über die römi- 
idie Republik, die ich, nach langem und 
ntiihsamea Studium ihrer Geschichte, 
M«rc-AurePn (Neue Auflage, Th. III. 
S* a37 bis 261«) in den Mund gelegt habe! 



„In der Geschiclite der ftriecliischen R«ffl 
„bfiken kenne ich keine Efocbe , in weläl 

. ndie Demngogcn die ihnen voin Volke )■ 
„vertraut*! Gewalt nicht in eine GeifselH 
BDespotWmiis verwandelt, die GesdiäftjH 
„g er d6r Republik, die Redner und reioH 
„Bflrger, d)e Geselle nicht' ungcsErnTt (H 
„krttt'iiBt, überlrelen, unA durchgängig M 

, »tban hätten, was ilinen beliebte. K4 
«Epoclie, ia welcher niclit der gröfio« 
-„Haufe die beilsBmen Verfügungen deiUfil 
nnem, aber weisern, Hniifteiiis binicitrirfi;| 
„keine Epoche j in welcher nicht der rcidiw 
„re Bürger den gemeinen Mann mit seina 
„Stolze., seiner Herrschsucht oder seina" 

" „Uebennuth gedrückt haue. Alle Beiü' 
„gungen der Entwicklung der Menidifl 
„sind entweiler subjcctiv oder objectiv; ja» 
,,liegjen lediglich im Subjecte,- Mensdi , vii 
»sind (ibsolui; diese liegen in Äulsei 
„stnnden, und sind Enf.iliig. Wahr ist n 
.,dafs wir uns »n einer Siaatgrsellschafi t"ib* 
„haup^, und ohne nocb auf ibro Form 



»sehen, die mehrsten objeclhon uud zufäl- 
iligen Bedingungen zur sittlichen Entwicke- 
•lang der Menschen denken können; wahr 
ist es auch, dafs diese oder jene Staalsform 

I 

£ine solch er, objectiven zuläUigen Bedin- 
gungen, mehr oder weniger enthält; aber 
daraus schliefsen wollen, dafs nur die de- 
inocratische Form ausscliliefsend alle ob- 
jcctiven Bedingungen enthalte, wäre ein 
Fchlschlufs; denn das seiner Natur nach 
Zufällige wurde als etwas seiner Natur nacli 
Absolutes aufgestellt. Forsche, prüfe und 
vergleiche; und Du wirst finden, dafs der 
gemeinste Mann, wenn die subjectiv eri Be- 
dingungen in ihm lagen, sich tinter Trajan's 
und Antonin's Regierung weit schneller sitt- 
licli entwickeln konnte^ als in dem Zeitalter 
,der ScipionenundGracchen. Was diewirk- 
(licli grofscn und tugendhaften Alänner der 
»Griechen und Rümer betrifft, so hatten diese 
,sicher ihre Menschenwürde nicht sosehr der 
, Staatsverfassung, als republikanisch, 
»sondern als Staat, als bürgerliche Ge- 
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„ioH^chfift «rhlechnprcfi , betrachtet, luu 
n(«lbst dieser nicht aüein, sondi 
„nem merklich hiShern Grade, den Lebrai 
oder Weisheit, wovon sie durchdrungen 
^tertf und die keiae iStaatsrorm cn ih 
„T-wc^cke machen," keine vertilgen ktnm, 
„verdsnken. Der gvorse Hniifc, dcn,^ 
sdein Maagel subjeclivcr Beding! 
»lein di^' Form und gemeine Sitte bitikei 
„WArs4|UeditM-,'äls bey uns. ImraeriaPi 

' ^teyeagethellt, sl*ebte, immer eine, Aei 
„dero zu initef Jochen , und fede sah da 
nVortheil der Stärkern fftr den Geist deriA 
„gemeinen Gesetze an. Nicht die Abn-ettV 
»heit vrillkOhrlicher Gewalt, sondern il 
„Besitz wGnsqhie sich das Volk; nidit dieiA 

- „gemeine Herrschaft der Gesetze, sondot 
»die Herrschart über die Gesetze. Kein* 
„heutige Staatsverfassung ist so schJimni. A 
nder Despotismus des spartanischen und 
nsclicn Volks war. Und was konme selb* 
nfßr den bessärn Bürger verde rbli chef sejH 
nals das Aingen nach Ansetut und ElnäuÜ 
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jey einer thorichten uTigesclilachtcn Men- 
je, die alles strafte, was ihr nicht gefiel; 
lie Tugend oft hart, das schöne Laster aber 
leiten. Wahr ist es, Heinrich VIII. lieb 
len durchaus tugendhaften Thomas Moms^ 
pari den durchaus tugendhaften Algemon , 
Jidney, auf das Schaffet führen; aber die 
)0 Tyrannen liefsen den Socrates, unge- 
chtet er öffentlich wider sie donnerte , le- 
»en, die durch Thrasybulus beft-eyten Re- 
»ublikaner liefsen ihn hinrichten. Von den 
reyen Republikanern wurde Phodon zum 
rode geführt, Aristoteles verjagt, den der 
Lönig von Macedonien über alles schätzte, 
''on den römischen Republikanern wurde 
jajus Gracchus todtgescfalagen , von ihnen 
irard dem Marius und Sylla gehüldiget, — 
:h schliefse diese Untersuchung mit den 
wey folgenden Sätzen> die ein durch die 
reschichte aller Völker und Zeiten bestä-^ 
gtes Resultat enthalten und auf alle Staats- 
>rmen passen." 
„ I. Wo Menschen blos durch Neigungen 
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„und Leidenschaften^ welche ihre Lage> 

„Staatsform und Umstände iii ihnen erwe- 

„cken^ zu ihrer sittlichen £Qtmckelung ge- lv 

„führt werden, kanji 'diese Entwickelung 

„ nicht anders , als sehr unrein und mit groT* 

„sen Lastern- vermischt seyn;. also aodi 

„schlechterdings nicht sittliche Entwi- 

„ckelung, sondern blof^e Entwlckelimg 

9, und Gultur der Sinnlichkeit, die mit je- 

„ dem Fortsthritte ein stärkeres Hindpnüb 

„d<?r höhern Vernunftcultur wird. 

„Die Cultur der Vernunft soll der Cul- 

„tur der Sinnlichkeit inuper um et- 

„was vorschreiten; dort aber, wo Neigun- 

„ gen und Leidenschaften die EntwickeluDg 

„beslimmen, eilt die Cultur der Sinnlich- 

„keit immer um -ein grofses der Cultur der 

„Vernunft voraus; und diese mufs endlich, 

„wegen der zunehmenden Stärke der Jirste- 

„ren, ganz zurück bleiben/^ 

„ a. Selbst diese einseitige Entwickelung 
„ und Ausbildung der Sinnlichkeit kann nur 
„ eine sehr schwankende und hinfällige Cul- 



,, tur bewirken. Umstände^ Lagen .und Mo- 
„ dÜicaj^onen der Staatsformen, verwandeln 
,, sich beständig, iind sie werden. uni so we- 
,,niger durch vorhandene Anstalten und Ge- 
,, setze befestiget, jemehr -die eigentliche 
„Staatsform mit allen ihren Modiücaitionen 
„selbst nur ein Umstand, eine Folge blos 
„natürlicher Triebe, eine Art von Ungefähr 
„ist. Ein Stoßi nach dem . andern mufs da 
„bald erfolgen, und immer grö&ere Unord- 
„nungen hervorbringen. Alles, verändert 
„ nun seine Gestalt. Neigungen und Mei- 
„ nungen sind nicht mehr dieselben; jeder 
„Privatmann hat seinen Sinn geändert; der 
„ offen lliclie Verstand (lediglich Imagination, 
„durch Leidenschaft belebt,), mufs zu rasen 
„scheinen, und die alten Gesetze leerer 
,, Dünkel werden. Da ist keine Rettung, 
„wenn nicht irgend woher, nicht Männer 
„ von Connexion und Einflufs, sondern Män- 
„ner, die sich mühsam in ihrer Einsamkeit 
„zuerst zu denkenden und dann in der 
„Schule der Welt zugracti^chen We.i- 



„sen gebildet haben, wie Solon, Ejii 

,iDOii<)as, Sicyes, in's Mittel treten, wA 

;,dein UuwMea abhelfen, rrngst Da: w« 

„soll also in der politischen Ordnung ia 

jjDinge geschehen? so antworte ich; Um, 

„wasSoIon und Lycurgus geiban haben ;il'^ 

„im Stillen, unltr r^istinsem Forschen, Stu- 

„diren, Pröfen, Beobachten, Vergleicbni, 

„zu lahigen und würdigen Mitarbeitern il» 

,,Narar und der Zeit biiden; dt-n Zeitprad 

„abwarten, bis zusammenfällt, was oh» 

„Deine Mitwirkung zusammenfallen mnli; 

„ dann anftreten und schnell beobachten, wo 

„ die Tendenz der übrigen Bnichslücke Iiia 

„gerichtet ist, lun entweder ein republils- 

„nisches Athen, oder ein eingeschräiAt rno- 

„narchisches Sparta aufzinicliten. "' 

'- „„Und Wenn Dein Seneca n 

„„nur in 4^'^'^ Stellen, sondern 

„„in jeder Zeile berichtiget und 

„„gereiaigei würde, so ist diese 

„„Heinlgnng dermahlaa von Dir 

„„eine Zeltveiichirendang, i>t 



^,,,Du einst schwer vor Deinem 
^,,,eigenen Gewissen verantwor« 
„,,ten wirsL"^^ 

Diese Behauptung ist von Dir auTs Gerath&- 
wohl so hingewagt. Es fehleiiDir sdledK 
terdings alle sübjectiven BediUgnngeb^ die 
Dich in Stand setisen könnten^ über meine 
Unternehmung za artheilen. Dil kennst 
den Seneca nicht; weifst nichts was er bey 
den cultivirtem Denkern^ die uAter zalü- 
losen Rotten der Freyheitsschreyer sich in 
sich selbst verschlieTsen, und endlich unver« 
merkt feine ^ und eben darum um SGi ge- 
fährlichere, Kgoisteh werden, wirken kann 
und soll ; wei&t nicht, was «u einer Ueber» 
.Setzung eines Alten, die für die cultivirte» 
slo Geisterklasse bestimmt ist, in Ansehung 
der Berichtigung des Textes erforderlich 
,jst ; hast nicht Gelassenheit genug, zu er^ 
.wägen, da fs selbst die tiefdenkendsten Ita- 
liener und Engländer noch nidit - deutsch 
losen, dafs also nicht nur eine Ueberse- 
, tzung, sondern auch ein^ Edition des liitei< 
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„nischen berichtigten Textes noihwcndlg 

„isL Ich wünschte^ Du hättest Dich nie in 

„einer solchen Blöfse dargestellt, £s istbejj 

,, Seneca nicht um philologische Zänkereye^ 

„sondern um die. Lebre der Yemunfthezr- 

yy Schaft und des männlichen Todes zu tbuL 

„Willst Du Schriftsteller^ die gegen dei 

„Despotismus (urbeiten und nidit genug Wl 

„kannte Wahrheiten bey dem ^Mittelstände 

„ und dem Haufen in Cours setzen ; so nlma 

„ die Mefs - Cataloge in die Hand , und Da 

„ wirst eine ungeheure Anzahl finden ; akr 

„ in zwölf Mels - Catalogcn keinen Scbriftslel- 

j,l^i"^ ^^'^' aul liöliere Geister so wirken konn- 

,,te uiid liiulkte, wie Seneca, und in secliz.; 

vMefis- Catalogcn keine Uebersetzung ditn? 

,,Verniinft- Evangeliums^ die der Alann vu3 

„Geschmack olme Ekel lesen könnte." 

V „L a fs t uns vorerst begnügen. 

„„den Menschen seilen und cn:- 

„„p finden zu lernen, ehe wir iliii 

„„mit dem höchsten Kam iscIitJi 

„„S i 1 1 eng es e t z e b c r e nn en !"" 



'a37. 

Wer sagte Dir, doTs wif döö Haufen mit 
dem höchsten kantischen Sittengesetze be- 
nennen wollen? sollen? Wir sind überzengt, 
dafs nicht Kant; sondern die kritische Phi- 
losophie, uns reines, wohlthätiges, nnver- 
giirigliches Licht gegeben hat; wir sind über- 
zeugt von den Ausgebreiteten Wirkungeil 
dieses Lichts ; nur wenige Jahre noch , und 
es mufs auch in unsem Gesetzbüchern und 
in unsem Gerichtshöfen glänzen und er- 
leuchten. Nicht, was der Haufe soll, son- 
dern, was wir Evergeten sollen, ist die 
Finge, wenn von dem höchsten Vemunft- 
gesetz die Rede ist. Wir, wir Evergeten 
.sollen es anerkennen, sollen ihm huldigen, 
»sollen es gegen das Gesetz der Sixmlichkeit 
luid der Selbstsucht zur Herrscherin in uns 
erheben. Uns, die wir Sehende seytf Wol- 
len, ist es vorgoschricben ; Wir sollen ee 
Jedem verkündigen^ ■ der den Evergeten - 
kufs von uns verlangt; und um dieft oli nc 
Scliamrölhe tliun zu können, irifissen v\'lr 
CS selbst in uns, so viel es mensclillch » 
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Schwacirfaeit im bcstfiiKligen Kampfe er- 
laubt^ darstellen. Hier^ Bruder! hier isr 
der streitige Puncto der uns für immer und 
^ewig trennt, wenn es wahr ist, dafs Du znit 
„Thrdsea in allem übereinstimmst. Hier 



^müssen wir von unsrer Selbstbildung zur 
■sjVemimft- imd sittlichen Würde anfangen, 
yywenn sich in der Folge die rechtschafienen 
^würdigen Manner, die wir in unser engc- 
^rcs Bundnife ziehen wollen, unsrer nich- 
„schämen, wenn sie uns nicht entlarven und 
„der Verachtung der Welt als Heuchler preis 
„geben sollen. Wir Evcrgelen müssen nach 
„gründlichem Kenntnissen und nach reine- 
„ror Sittlichkeit mit unermudetor Anstren- 
„gung ringen, bevor wir an Revolutionen 
„und Staatsformen denken, bevor wir uns 
„sclnneicheln können, als ob wir fähig unJ 
„würdig wären , in die FuQitapJVn der So- 
„lone, Lyciirgus und Epaminondas zu treten. 
„nIch liaJte die politische Frcy- 
„yyhcit zur Beförderung der mo- 
„,;rali sehen für noth wendig."" 
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Uns hat Philosopbiej Cie9ch{phte; Kennt- 
nlTs des meoschUche^ Herzens bis zur Evi- 
denz gelehrt^ 

4» da(s bürgerliche Fri&yheit in dem obei| 
y, erklärten Sinne des Wortes schlecb* 
,,terdings nur und ursprünglich 
„ eine Folge der moralisohen Freyheit 
seyn könne > und unfehlbar ^ trotz allein 
erdenklichen Widerstands der äubem 
Gewalt^ werden müsse» 
[Jnd diels ist der 2te Puncto der uns tronn^ 
^enn Du so ganz mit Thrasea einverstiuoiden 
oisu -— Thrasea hat selbst annuch geschrie* 
ben; er hat sich in seinenKIagen, Forderun- 
gen, Bedingungen diirchgehends auf Deine 
Uebereinstimmung berufen; darum sende 
ich Dir audi eine Abschrift meines offidellea 
Schreibens an ilm mit. Stimmjast Du wirk- 
lich mit ihm überein ^ so fordere ich Deine 
baldige imd categorische Erklärung ; so ist 
der Beschluß meines Schreibens att ihn 
auch an Dich geschrieben. -- Denkst Du 
aber mit uns^ und bat er Dich nur nicht 
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ii auf unsere Umiidifitse ^ ln|]igen;; 
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^-irälltin wir ihm air MeoLtcheoftf^o^ 

^^kkSoilffn f well wir ihn selbst nicht achten 
^;1eönsü3n. Noch einmahl! Kraft meines Ain-. 
„ tes , fordere ich von Dir, daß Du Dich al- 
^les EinWirkens auf seinen Entschluis ent- 
j, haltest.** 

,;Carolath, Pythngoras»^ 

,>desi i^i.May 1795/' 1 . 

■• ■ ' . - ■ . 

.. Pelopidas an Pythagoras.' 

' „Dein Schreiben vom 11. May, nebst 
„der Beylage, hat mich nicht von dem ür- 
,,theil& zurückgebracht > das ich über Dich; 
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j vor einigen Posttagen, Dir selbst §ufser- 
, te, a) Es trägt unverkennbare Merk- 
j mahle eines Eigendünkels, einer leiden- 
, schaftlichen Eitelkeit, von der ich Dich 
, frey glaubte. '* 

„Ich schätzeDich dem allen ohnbescha- 
det noch genug, um Dir diefs gerade hin 
oflFenherzig zu sagen. Ich kani^ es uni so 
mehr , als die eben gerügten Eigenschaf- 
ten Dich mein Urtheil werden übe'rsehrt 
lassen. " 

,,Du gebietest mir zu glauben, ohne 
mich zu überzeugen. Du scheinst meine 
Aeufserungen , die Du beantwortest , ge- 
(lissentlich mlfszuverstehen , gicbst ihnen 
eine . Sinn, der nicht darinn liegt, undläfst 
wesentliche, die Reinheit meines Wil- 
lens beleuchtende, Puncte ohne Antwort. 
Du hältst mich für einen solchen erbäiiü* 
liehen Menschen, dafs Du es nöthig zu 
haben erachtest, mir in Erinnerung zu 

fl) iSiche oben Seite i5i ii. f. 

Fcfclcr's Evcrget. Q 
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'^•l>rta|ei;i^-|aJi Ha soiut in Iie^limg ^nqi 
^init dem meinen gleicMfi >jarger)^^l 
„Rinji hatte»!; — Tf^^^^lupiiÄt Vt^^l 

„hinge?*^- \ _ 

,y fem ^ itiifiiiigenf «la sie. mit den i 
,y ch^ icl}PtifT<»; Monathen :^tthmte^ 

,y Schvfie?i(keit der CoiVf^pcjq^fns :]ij 
[iliiverstSndnisten Azüals gegebei|« 
,, aber auch diese Dir von mii: »elbst 'geaus- 
,. serten Grundsätze, denen ich noch immer 
,, anhänge, nach Deiner Meinung uns treu- 
,,nen, so sehe- ich der mir angedrohten 
^y Ausschliefsung entgegen. Es würde mii 
„überdiefs schwer geworden seyn, in $o 
„engen Verhaltnissen mit Lieuten » 
„stehn, die einen Mann von Thrasea's 
„Kopf und Herzen aller Berichtigung iin* 
„werth halten, ^^b) 
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b) Der oben von S« i6o bis^S. aog abgednidtf 
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y^Wit wollen Beyde das Gute. Wir 
•ySind über den Zweck einigte) aber nicht 
,, in allein Betracht über die Mittel. Das 
j, Letztere verdient i^m des Ersteren Willen 
,, wechselseitige Vergebung von beyden 
,, Theilen. Vielleicht , dafs unsere Wege, 
., im Verfolg der gemeinschaftlichen Lauf- 
^jbahn, wieder einmahl in einander flies- 
^, sen. Ich werde mich dann herzlich freuen, 
..Dich wieder gefunden zu haben, und 
^,Du wirst meinen Resignationen Gerech- 
,, tigkelt wiederfahren lassen. " 

,,Tch habe während unsers vertrauteren 
j, Umganges Veranlassung genug erhalten, 
^jDich zu lieben und zu schätzen; wenn 
,,Dii auch, bey näherer Beleuchtung, nicht 
,,der Idee entsprachst, die ich, zu vorei- 
,,]ig, von Dir fafste. Ich hoffe, mich mei- 
,, nes Theils von keinen Seiten gezeigt zu 
,, haben, die mich Deiner Freundschaft 

Brief oder Commentar war doch wohlfierich' 
tigung genug. 

•) "DtL^ waren wir durduins nicht. 
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' j^ögsvr^li mft^teA»' nncl ichbitte Dich an» j 
^ yjg^legmtUcIi xm di« PortAtfuer demk^ 
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,yPäa Erti^g6t«nittem«ta Grafs !^ 
' ,chnr6 «le idicb ^m meinen künftigen pCiB», 
nen yjiiAiiitnisiieA mäinet-tort^iafaurenSÄ 

" ■' ^. • * ■ "' . " fc ■ 

j- i«,"i ■-■■■ •"' 

yy'^dKaliiiie «n thi:^ 4'^beiten. Da cßett 
,^.ei|eiiiMr VeTvolikotnmnung dermaldäi 
.« nJKsb jbefft^ben , so n^erden kie jnk mb . 
,y einTetiiitoden sbyi^» Aih äli ä'&i ZWadk 
^ydersdben^aucli isolirt eTreiic}ien''kanxu'^ ' 

,,Den 24. May 1795." „Pelopidas." 

Pythagoras an Pelopidas. 

»^^arolath, den lyten Jun. 1795." 

„Du hast mir Deine politischen Mei- 
jjnungen über die Bedii^gungen^ einer freyea 
jjVernunftthatigkeit, über die yorzügliclie 
,^ Zweckniä&iglKeit einer democratitchen 
„ Staatsform , über die Unmöglichkeit mo- 
„ralischer Vollendung für dea gröfsern 
„Thcil der ÜVJenschheit ohne politische 
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„•Freyheit, vorgetragen, eile ich nicht an- 
5, nehmen durfte, Criton, Metellus, Sci- 
5,pio, deren Gutachten über Dein Schrei- 
j^ben ich noch vor der Beantwortung abgc- 
•j, fordert hatte, nicht annehmen wollten, 
j, Ich habe Dir meine' politischen Meinuu- 
5, gen entgegengesetzt und meine Gründe 
5, dafür, freylich aus Mangel an Zeit 
^, nur summarisch, eröffnet; nennest Du 
j, diefs EigendünKel, so macht es mir mein 
,j Gesetzgeber zur Pflicht, lieber Verken- 
j^nung zu dulden, als meiner Ueberzeu» 
?j gung untreu zu werden. ** 

„Du hast uns Theoretiker genannt, 
^,liast uns eines dictatorischen Eigendün- 
j, kels beschuldiget, hast uns Deine Aucto- 
j, rität als Geschäftsmann, oder, gleichviel, 
jjEure Auctorität als Geschäftsmänner vbr- 
3, gehalten und uns aufgefordert, derselben, 
,,weil IJir aus der lautersten, zuverlassig- 
3j sten Quelle schöpftet, zu huldigen: ich 
3, habe Dir unsere Auctorität, unsere Erfah. 
j^rungen, unser Geschäftsleben vorgehal- 
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„ ten , das ist, ich habe Dir nach eben dem 
,, Gesetze begegnet, welches Du selbst in 
,^ Deiner BegegAung gegen uns aufgestellt 
„hast* Meinen einstmahligen Rang in 
„Lemberg habe ich nur insofern mit Dei- 
„nem jetzigen in Parallel gesetzt, in wie* 
„fern er den Wirkungskreis, in dem wir 
,,Beyde, ich einst handeln mufste. Du 
„noch handeln mufst, bezeichnet. Da 
phast meine Senecanische Unternehmung^ 
,j ohne von der Art derselben , ohne von 
jj meiner Absicht dabey informirt zu seyn, 
jjKiit dictatorischen und anmafsungsvollen 
j, Aussprüchen verdammt; ich habe Dich 
3j auf Deine, nichts weniger als sträfliche, 
^j Unkunde dieser aufser Deinem Gebiete 
„liegenden Sache zurückgewiesen. Sollte 
j^es Dir jemahls beykommen, ein wichti« 
3, ges, w^eitläufiges Project zu dieser oder 
j Jener erheblichen Verbesserung ausarbei- 
jjten zu wollen, und sollte Einer Deiner 
„Freunde, der den Zweck und Inhalt Dei- 
„ nes Projetcs nicht kennt oder nicht goa- 
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^jtirt, an Dich «chreibeil : „„Dein Projcct 
„„ist eine Zeitverschwendung , die Du 
„„einst schwer vor Deinem eigenen Ge- 
,, „ wissen verantworten wirst ; Du opferst 
^,^, diese oder jene Pflicht der kleinlichen 
^,„ Eitelkeit, für einen mittelmälsigen Fo- 
„„litiker oder Financier zu gelten, auf;"" 
^,so bitte ich Dich, behandle ihn nicht 
„strenger, als ich Dich bebandelt habe. 
„Weglegen konnte ich den Seneca nicht, 
„ weil ich es für nützlich halte, dem philo- 
„sophischen Publicum einen lateinischen 
„ und deutschen Senecä zu geben. Nennst 
„Du diefs Eitelkeit; so gebietet mir aber - 
j,mahls mein Gesetzgeber, Dein vorsätzli« 
„ ches Verkennen lieber zu dulden, als mei- 
„ner Ueberzeugung ungetreu zu werden." 

9) )> ^^ gebietest mir äu glauben, " " sagst 
,j Du , „ „ ohne mich zu überzeugen. " " — 
,,Von einem solchen Gebote weifs ich 
„nichts. -* Da ich in Deinem ganzen 
,, Briefe nichts unbeantwortet liefs, 
), so konnte ich auch wesentliche, die Rein- 
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,,den Willen, ' achtungswürdig zu 
^yseyny beurkundet hast, uild in dem ich 
9,achten8fähig bin.^' 

,, S c h e[i d e im Frieden ! Aufser unsena 
„Zirkel hast Du meine Hand und mein 
„Herzi, und, wie ich gewifs überzeugt 
lybin, auch die Hand imd das Herz dei 
„ Uebrigen , die einst unter keiner andern 
„Bedingung den Bruderkufs von Dir ein* 
„pHngenund annahmen, als unter der d^ 
„ Strebens nach reiner Sittlichkeit, 
„ das ist, nach freyer Geistesthätigkeit und 
„ Begründung der allein beglückenden und. 
„zur vrahren Freyheit hinleitenden Ver— 
., nunftherrschaf t in uns selbst. Willst D ^-» 
„in diesem Streben, im ausgebreitete jc^ 
„Sinne des Wortes, Deine Kraft je wi^"* 
„ der mit Andern verbinden , so suche tsÄ-'^ 
„ Freymüthigkeit und Zuversicht'* 
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Fefsler. " 
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,,,Bcleiiclitung nicht der Idee entsprochen 
,_,, hätte, die Du zu voreilig you mir fafs- 
, ,, te. " *^ .— 5, Lieher Freund , zähle doch 
, die Stunden unsersBcysammenseyns alle 
.zusammen, und Du wirst finden, daf» 
wir nicht acht volle Tage in Allem mit 
.(inander verlebt hahen. Dieser kurze 
.Zeitraum ist aber nicht hinreichend, um 
, einen Mann , der da^, wTis er ist, durch 
, so mannigfaltige, höchst verwickelte Ver- 
.hältnisse geworden ist, kennen zu 1er- 
, nen, dafs man vermögend wäre, ein durch- 

* 

, ans richtiges, bestimmtes Ürtheil über ihn 
, zu fällen. Dafs Deine Idee von mir vpr- 
, eilig, das ist, nicht -aiif hinreichende Da- 
,ta gegründet v/ar, zeigt schon das, dafs 
, zu ihrer Verwandlung nicht mehr gehör- 
,tc, als entgegengesetzte politische TVIei- 
,nungcn, eine übernommene Edition des 
, Sencca und eine vielleicht zu ernsthafte 
, Sprache. Meine Freundschaft bleibt Dir 
„ununterbrochen, und meine Achtung in 
„dem Verhältnisse, in welchem Du mir 
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^, haben mich tief geschmerzt DieMenscb- 
,,heit, und nur die Menschheit, mufst 
y^Du auch in einem Marat oder Robes« 
„pierre achten. Aufser diesem Becbte 
\jj aller, auch der verworfensten Mensches, 
y^ habe ich mich auch meiner individuellen' 
jj Ansprüche auf Deine besondere Achtung 
,,noch nicht verlu:tig gemacht« Du mufst 
j,in mir auch den — wenn auch freyÜcli 
,, nur rohen und unvollkommenen Denker, 
„den Verehrer der Wahrheit und Tugend, 
„den rechtschaffenen, von keinen uned- 
5, len Absichten oder persönlichen Kran- 
„ kun gen bestimmten Mann und den Freund 
„ der Menschheit achten, so lange Du Vef' 
„muthungen für, und keine Beweist 
„gegen diese meine Eigenschaften hast. 
„Hast Du, hat irgend jemand mich zu ei» 
„ ner mit meinen Ueberzeugungen übereiu* 
„stimmenden Handlung für das Beste der 
,", Menschheit oder eines einzelnen Men- 
„ sehen aufgefordert, der ich mich verwei- 
„gcrt hätte? Hast Du andere Gründe zu 
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nem s"ol c h e n Ürthefl^ über mich , aU 
eine eigene Anklage, das eigene Be« 
enntnifs meiner Trägheit, oder etvra, 
als ich Ffailosbphie nach kritischen 
rrund Sätzen studiren sollte und nic^t 
tndirte? Darfst Du mir, weil ich an« 
:er6 denke , weil die Gründe meiner Ue* 
»erzeugung vielleicht irrig sind, allen 
noralischen Werth absprechen ? bin ich 
leshalb selbst des Zurufs, des Wun- 
iches , der Bemühungen meiner 
Freimde, mich zu belehren, unwürdig ? — ^ 
[ch will gewifs hier weder läugnen, noch 
»ildern, was ich Dir selbst ofFenhcr- 
Big gestand. Ich könnte Dich sonst nicht 
^hne Grtmd auf die Natur meiner Ge- 
schäfte, die, wenn auch nicht änstren- 

» • « ■ 

gend, doch ermüdend sind, auf die Art 

oieiner unwissenschaftlichefi Erziehung, 
iie mich und die Anwendung meiner Zeit 
^ast ganz mir selbst überliefs , zu meiner 
EntSf^huldigung aufmerksam machen. Ist 
es meine Schuld, wenn ich von jeher zu 
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,, Im Gefühl meiner Schwachen, aberaucB 
y^im Gefühl meines Rechtes kann ich da- 
,,her kühn vor Dich hintreten und Dich 
j, zur Ordntüig rufen, und ich vertraue Dei- 
,,nem eigenen innem Werth: wennDeind 
j, Wahrheitliehe untersucht und Dein Stok 
,, schweigt, wirst Du Deinen schlecht ab- : 
99 gewogenen Ausdruck Burücknehmen imd 
^,mir den Antheil Deiner Achtung wieder- 
gegeben, dessen ich mich durch den Aus- 
,, tritt aus* dem Bunde keinesweges verh* 
^stig mache. *^ 

,, Soviel zu Dir als Einzelwesen ! Wa» 
,jden Bund hetriflFt, so reiche ich Eucb 
j, wirklich meine Hand in Liebe , und zie- 
„he von Euch in Frieden. Ich ehre Eü- 
,,ren Zweck, aber theils^ so weit er mich 
,, selbst angeht, halte ich ihn auch ohne 
^, geheime Verbindung erreichbar, tbeil* 
^y für nicht realisirbar und für meine Fas- 
jySungskraft zu weit und unsicher berech* 
,, net — ich möchte nicht gern sagen : idea- 
,, lisch, weil diefs freylich nur ein relativer 



Begriff, für mich, ist ; theils fühle ich mich 
nicht fähig, auf diesen Punct hin, ein thä- 
tiger Mitarbeiter zu seyn. Ich würde Euch 
vorschlagen, unser« wechselseitige Ver-, 
bindung gänzlich ;^u süspendiren, bis ich 
entweder Euren Ueberzeugungen näher 
gekommen bin, oder Ihr den .wichtigsten 
Theil meines Zweckes, der den Eurigen 
nicht ausschliefst, aber von Euch 
ansdrücklich ausgeschlossen wird, 
^niläfsig findet. Wollt Ihr aber auch gänz- 
liche Entsagung, so nehmt mein her^ches 
Lebewohl , imd bleibt meine Freunde, 
wenn Ilir könnt ; ich bin der Eurige. Im- 
mer noch und für immer wird uns ein 
grofses allgemeines Band verbinden , das 
redliche Bestreben, das Wohl der 
Menschheit fördern zu helfen !'' 

„Es würde jetzt überflüfsig seyn, verschie^- 
dene Stellen Dein er Antwort auPs neue wie- 
der zu beantworten, wo Du mich mißver- 
, standen oder falsch interpretirt hast. Ue- 
b erzeugen konntest Du mich nicht, weil 
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j^kievBte,. erbittest' bat«; Daher .tvidoit 
,,Di(J^ mkbi Üfufig^iim nät; einem: d^ 
yälefaiM^Iitf 11^ oder: das kf|mi«tDtLj 

^ 'lyOiänm Kpfif und nein Uen nicht to 
. , ^hetfängtmoMgm,' und midb in die Gl 
^rfiifrtSangli , und nort^ weniger hi dk 
^^fRdSespi^rttetB st( WcEfen. Idi- hasM 
^6'e)laBken> lemandUnreidbt m thün^ i 
^yiOiefar^ ab Unrecht zn leiden^ nad 
yyeben' so ♦wenig despotisiren, als despol 
^werden» Auch hast Du micb^ freylich di 
i^meine Schuld, unrecht verstanden, v 
^Du glaubst, dafs ich durch Republik 
^republikanisch durchaus nur rein demc 
„tische Republik verstehe. Republik ist 
i,jede freye Verfassung, wo die Rechte 
i,Menschen* respectirt, die Rechte des ] 
lygers und die Na'tional - Repräsentation 
„sichert, die gesetzgebende und die vol] 
^ „hende Macht gehörig getrennt, beschrfl 
„tmd bestimmt süid^ ohne die Staatsii 
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f^untchuch^n und noch weniger entscheiden 
yfZa wollen , ob die vollziehende Macht bes- 
jyser in einem Fürsten oder in einem Senate 
^yruht, ja ich wurde mich sogar Welleicht^ 
^wenn ich] eine Stimme ^u geben hätte ^ un- 
lyter den nöthigen Modiücätionen eher für 
9, das erster e erklären. Eine solche Staatsver« 
^Fassung nur glaube ich unbedingt nöthig^ 
^um die Masse der Nazionen zu dem Grade 
^von Glückseligkeit, Würde und Energie zu 
jy erheben; deren sie fähig ist**^ 

»Es war mir von der ersten Ahnung an, 
^dafs unsre Wege sich trennen würden ; ein 
^jsüfser Gedanke, meine freundschaftlichen 
>, Verhältnisse mit Dir und den übrigen Ever- 
^geten ungestört fortdauern zu sehen. In 
yy wiefern es Dir nach Deiner obigen Erklä- 
^,rung möglich seyn wird, mir femer 
^Freund zu sejm, als wozu es nöthigist, 
^yinmir etwas mehr, als die b 1 o fs e M en s c h- 
9,h e i t, achten zu können, muls ich Deiner 
9y Entscheidung überlassen. Ich versichere 
a,Dich, dafs ich. Dich als sittlichen Menschen 
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i^ Mum von Keumnii^' und It^kait 

,,bm>2.«nicli,gedningeii fShlflu^ «Wo.Oa ad 
„künftig glsubst, dafi ich jii[«nd son WcV 
„ 4er MeiudiliMit loder eiiie»MönKh^iriil 



jam^je^lünnj» vfirat Dn ineiiuni WiBd 
„lädit vfnnisiiBn. . Ich ^j^i ft Ur m ir güng I 
„tteuivHen^ hierin mdi. ap£ DtfaUe^ 
„Wort hin m handeUuW Und ibl.— M 
„wohl! Nicht ohne Ruhnrng sdirefliVd 
„diefs Wort nieder, und schliefse so diese 
„merkwürdige Epoche meines Lebdhs." 

„den la. Juny 1795. Thrasea/' 



Der gewiß liebens - und aditüng^wurdige 
Tbrasea hätte auf diels Schreibei>, den rei- 
nen, wahrhaften und ungeheuchelten Aus- 
druck eines redlichen und edeln Henees, 
eine treuherzigere Antwort verdient, ah die 
folgende war; allein, damahls war ich dazu 
durchaus unfähig, nicht aus beleidigtem 



:olze oder dergleichen ErtHrmliclikeiten, 
►ndern aus einer gewissen Engbrüstigkeit, 
1 der jeder Mensch kränkelt,^ wenn er sich 
it Muhe und Anstrengung auf einen gewis- ^ 
n Standpunct emporgearbeitet hat und 
cgen der Haltbarkeit und Festigkeit dessel- 
?n ungewifs ist. Ich bin der Wahrheit und 
erechtigkeit das Bekenntnifs schuldig, dafs 
h damahls in der kritischen Philosophie 
st fünf Jahre alt war^ jeden directen oder 
directen Angriff auf dieselbe als eine Un- 
rminirung oder gewaltsame Erschütterung 
eines im Schweifse meines Angesichts errun- 
?nen Standpunctes fürchtete, und folglich 
abarmh erzig gegen mich und Andere um 
lieh herumschlug,, wenn ich 'glaubte, dafs 
lir Jemand zu nah^ kommen und mein Po- 
ament schütteln wollte. Auch diefs ist, 
rottlob! vorüber, imd ich werde wohl in 
leinem Leben keinen Brief mehr schreiben, 
rie der folgende gröfstentheils ist. 
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i 

„Caroktb» den 24* J 
„1795. •• 

Pythagoraa anThrasea« 

„Alles Kränkende und Beleidige 
„worüber Du klagst^ hat in dem Mil 
„Ständnisse des Wortes Achtung sc 
„ Grund. Billig konntest Du. mich der 
„ gerech tigkeit anklagen^ hätte ich dass 
„in dem Sinne ^ den es durch den con 
„tionellen Gebrauch annehmen mufste^ 
„ braucht ; aber die ganze Schuld der U 
„rechtigkeit wird selbst vor Deinen Ai 
„verschwinden, wenn Du, wie es billig 
„die Eniwickelung des einzig möglichen 
„nes, in dem ich das Wort Acjitung 
„brauchen kann und darf. Deiner Aulm 
„ samkeit werth hältst. " 

„Wenn ich den Mensdien aufsersc 
„zufälligen oder physischen Verhältn 
„betrachte, a) so mufs ich ihn auf < 

a ) Soll wohl beurtbeilen heifsen ; un 
darf der Sterbliche nie. 



moralische Ordnung beziehen. «) 
Alles, was ich in der moralischen Ordnung 
der Dinge^ oder in der Beziehung des Men- 
schen auf sie wahrnehme, fordert mich 
nothwendig zu Einem oder Mehreren der 
folgenden sittlichen Gefühle auf; und ich 
folge dieser AuflForderung nicht freywillig, 
sondern nothwendig. Ich mufs^ ich mag 
wollen oder nicht, entweder i) Verehrung, 
2) Achtung, 3) Schätzung, oder 4) Nicht- 
achtung, 5) Geringschätzung, 6) Verich- 
tung, 7) Abscheu, fühlen. Die Angabe 
der eigenthumlichen Gegenstande dieser 
Gefühle soll Dir diese Gradation erlau* 
tern. " 

„i) Verehrung ist das mit dem Ge- 
fühle eigener Unvollkommenhelt verbun- 
dene Gefühl der Anerkennung de« in ei- 
nem Menschen realisirten höchsten Ideals 
der practischen Vernunft, Der Gegen- 
stand dieses Gefühls ist hohe sittli- 

a) Das Ist rias aiiss'bliersoude'Geschjift drsEwi- 
goii und des Gewissens. 
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„che Würde, dargelegt 'durch frcye, nur 
„von der Vernunft gebotene Aufopferung 
„für "Wahrheit, Tugend und Pflicht. Diese 
' „hohe sittliche Würde ist mir nur in Ipl- 
„ genden grofsen Menschen erkennbar : in ' 
„Jesu, Socrätes, Phocion, Tbrasea 
„Paet'us, Johann Hufs, Thomas Mo- 
„rus, Algernon Sidney." 

„2) Achtung ist das Gefühl der Aner- 
„kennung des Sittengesetzes in den Maxi- 
„ men und Handlungen eines Menschen und 
„seiner daraus erfolgenden Würde. Der 
„Gegenstand dieses Gefühls ist sittli- 
„che Würde, die aus der Ausbildung al- ' 
„1er obem mid untern Scclenkräfte und aus 
„ dorn beständigen Streben zu dem höchsten 
„Vernunftzwecke erfolgt. Je gröfser diese 
.„Ausbildung, und mit je mehr Schwierig- 
„keiten das beständige Hinstreben der aus- 
„ gebildeten Kräfte verbunden ist, deslo 
„ grüfser ist auch die Achtung." 

„5 ) Schätzung ist das Gefühl der An- • 
„ crkennung einzelner ausgebildeter Kräfre 



I 



„in einem Menschen > und seines nach dem 
„ Grade dieser Ausbildung und ihrer Nütz- 
„ liclikeit abgemessenen Werthes. Der G e • 
„genstand dieses Gefühles heilst Wer th, 
„den die Ausbildung einiger oder mehrerer 
„ obem und imtern Seelenkräfte giebt. Nur 
„ schätzensvverth also sind sogenannte grolse 
„Könige^ grofse Staatsmänner, grofse Hel- 
,,den, grofse Gelehrte^ grofse Künstler, 
„ wenn sie nicht zugleich in dem unter No. 
„ 2. aufgestellten Sinne grofse Menschen 
„ sind, " 

„4) Nichtachtung yit der gleichgöl- 
„ tjge Zustand meiner sittliclien Gefühle, in 
,,dem mir nichts in der Anschauung gegeben 
„ wird , was mich entweder zur Verehrung, 
„ Achtung, Schätzung, oder zur Gefingscha- 
„tzung, Verachtung, Abscheu, auGTordem 
„könnte." 

„5) Geringschätzung ist das iman- 
„ genehme Gefühl bey der Wahrnehmung 
„wirklich vorhandener, aber aus Trägheit 
„ odtr Naclüäfsigkeit unausgebildeter Kräfte» 
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^,^i^&r: Gegenitaitd iM^ 

' itliit. Wer^tfaloxigkeit^'tbcy-'Anlaj^ 
'yy'wlegttiilieiteii/ irge/toA^ eiil«n(.Wezdlvn 
^hligeil/ QMrJigalUgk^t>;«Df «ftiAm «dh«J 
„giiwikVkin. oder firey' angeBOmine i rt m Jli^j 
yyflten t*w«|jp Voteiiglichec sa leuteti«'^' 

■'.*:■' %fiyW;^tttchtnng igt6a9ilfth^ iti\ 
ipvcln Htmtik der.Wftrde Aeiper venfiiifUpa| 
^Rftkir imangemeiiene 0€«iiärtiii|^eiij'lli' 
yyXiiiieniuidHaiidlungtweiteiib«^« vetbofr 
Yfden mit Atmdgung gegen ihn nnd VBk 
„vergnügen an der Vorstellung von ihm. 
^Der Gegenstand der Verachtung ist 
yysittliche Unwürdigkeit^ die aus Ver- 
ona chläfsigt er Ausbildung aller obern iind 
„untern Seelenkrafte zu dem hocbsten Ver- 
„nunftzwecke erfolgen mufs und durch eine 
„Reihe solcher Handlungen beurkundet 
„wird, deren Maximen in den sinnlichen 
„oder selbstsüchtigen Trieben begründet 
„ «ind. ^^ 

„7) Abscheu ist der höchste Grad der 
„Abneigung vor einem Menschen^ dessen 
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„ganze sittliche Form das moralische Ge-«. 
„fülil empört. Der Gegenstand dessel- 
„ben ist sittliche Nichtswürdigkeit^ durch 

I 

„Verrath der Wahrheit und Tugend» oder 
„Yerläugnung der Menschenwürde in sich 
,,imd Andern, oder durch eine Reihe laster- 
„Lafter Handlimgen imd eigehtlidier Ver- 
„brechen dargelegt.'^ 

„Noch ist über diese Gefühle zu be- 
„merken: 

„ I. ) Bey der Verehrung, Achtung, Ver- 
„achtung und Verabscheuung verhält sich 
„die practische Vernunft vorstellend 
„und unbedingt gesetzgebend; das ist, idi 
„mufs den Achtungswürdigen etc. achten, 
„ den Verachtungswürdigen verachten; oder . 
„wenn ich mich weigern wollte,, mülste ich 
,^ selbst aufhören, achtungswürdijg imd ach-« 
„ tensfähig zu seyn* Bey der Nichtaditnng 
„ verhält sich die practische Vernunft nur be- 
„ dingt gesetzgebend, bis sie zugleich vor- 
„ stellend wird; das ist, sie gebietet mir, 
„meine sittlichen Geiüfale in einem gleich- 
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>ygi^tigäi Zustaald^ m^eiiitt^^ 
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^iicfalm^ oder vergrhtmtgtitiiigdj^ 
y^^ey a^ Schätomg' «ad: 'Gorii^ii^^ 
'. i^imU^ sie ^di xrar voxwdieiiA;^ 4taB|[^ 
,,kaiin par.)>ey der Wahmelunng; cildUMr] 
ipinSUdV-fieMti^ebi^ .Jim gebet | 

,» aller einfieliie aaigebildete J^^ )ifcSa j!nk 
^^jedta Ibcin^^^i^^ sb|M|«AaD| 

- „n.) Alle diese GeSUiIe^siiid^ luäi äen 
,,YerhäItnisse der beurkundetejuind erkaim* 
5;ten hohem oder mindern Würdigkeit, üa- 
„Würdigkeit, Nichtswürdigkeit, oder des 
„Werthes, oder der Werthlosigkeit, ver- 
„ schiedener Grade fähig. ^^ 

„in.) Verehrung, Achtung, Verathtung, 
„Abscheu sind nur in uneigentlidiem Ver- 
„ Stande, und ihren Aeufserungsarten na^fa; 
„von einander verschieden ; ihrer Natur nadi 
,;Sind sie alle zusammen nichts anders, als 
„ das sittliche Gefühl der Achtung. ^< 



9,IV.) Ich kann jede einzelne sittlich gute 
^^Eigenschaft oder sittlich gute Handluiig ei- 
gnes Menschen achten^ ob ich gleich den 
^^ Menschen im Ganzen oft nicht achten odei; 
„verachten muß/* 

„V.) Schätzung und Verachtung oder, 
„Yerabscheuung desselben Individuums ste-. 
,,hen sehr oft beysammen; z. B. ich kann 
,j den tapfem , einsichtsvollen Helden Cäsar, 
„schätzen^ ob ich gleich Cäsar, den Men- 
,, sehen, verachten mufs. Ich kann Heinrich 
„ den VIIL seiner Gelehrsamkeit und seiner 
,j Politik halber sdiätzen, ob ich gleich Hein«! 
„ rieh , den Mörder des Thomas Morus , mit 
„ ganzer Seele verabscheue.** 

„YI. ) Schätzen oder geringschätzen kamt 
j, jeder Mensch , der, eine ausgebildete oder 
j, vernachläfsigte Kraft zu erkennei?, fähig ist, 
„ — Wirklich (mit dem Munde pflegen 
, es selbst die Nichtswürdigsten) verachten 
,, oder verabscheuen kann. nur der Mensch, 
„der selbst schon einen gewissen, obgleich 
^juoch sehr niedrigen, Grad sittlicher Wurde 
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,,ex1i8tliäk> tfaatig, rastlöttilimnttr Utr 
^Maklmen «eiaef HMidekis aül^dän 

u Gesmen sein«r^ TionnHlift lit Uel 

»^ ■' -■.•,-. 

^l^üjab nttfe nun die .Jbilreiidiiiig^ 
,,i|em Fall madhenl Idi aoknbte 0ibh n^l 

U) So ricbdg dieCi alles i|i'4ttr Thoorie aqi^ 

mag» 80 gefährlich und unstatthaft ist eSi ha 
der Beschränktheit menschlicher Einsichtei, 
in der Praxis. Nach meiner jetzigen Welt- 
"und Menschen - Ansicht ist mir schlechur« 
dings kpin Urtheil über die Xotalitat da 
Menschen oder über die Absichten, Modre 
und Maximen seiner Handlungen erlaubt; 
denn jene sowohl, als diese, liegen, weit über 
den menschlichen Erkenntnifskreis, nur Gott 
lind dem zur HerrschaPc gelangten Gewisses 
offen« Das ganze Mensch engtNMrhlecbc ist 
meinem Herzen näher gerückt, seitdem idi 
die verwcoene Anmafsung, die Individuen 
desselben beurtheilen ur.d würdigen zu wol* 
Icn, aufgegeben und mein Verhältnirs zo 
ilinen ledi^Iirh auf Schonung, Nachsicht und 
Liebe begränjsthabe.--» An merk. i.J. iSo3. 
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,,dem unter No. a bestimmten Sinne so 
„lange und in dem Grade ^ als und in wel- 
„ chem meine Vernunft Dich mir mit Deinen 
,, Kräften zu dem höchsten Vernunftzwecke 
„ und sittlicher Würde binstrebend vorstell- 
„te. . Du fülltest^ daß der Fluch der Trag- 
„heit auf Dir ruht; fühlest, daß Du, wie 
„Du selbst sagst, auf der untersten Stufe der 
,, sittlichen Ausbildung stehest; fühlest Unzu- 
jjfriedenheit mit einer Gesellschaft, welche 
>, fortschreitende sittliche Ausbildung ihrer 
,, Glieder als die wesentliche Beduigung ih- 
,, res Zweckes anerkennt ; fühlest den Drang, 
„Dich von dieser Gesellschaft zu trexuien; 
„erklärest dieß alles selbst. Ohne meine 
,, sittliche Vernunft zu verläugnen, dem Ge- 
„ setze meiner Vernunft zu widerstreben oder 
„zu lügen, konnte ich unter den gegebenen 
,,und bestehenden Umständen nichts anders 
f^ sagen , als : wir können Dich aß Mensch 
„im Ganzen nicht mehr achten, ob wir 
„gleich die Menschheit in Dir> das ist, in 
„wiefern uns Deine Menschenwürdigkeit 
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y^aus einzelnen sittlich guten Eigensdha 
,^aus eirzelnen sittlich guten Handlui 
fj erkennbar wird^ achten müssen. Ich i 
„auch nichts weil wir ihn selbst \ 
,, achten müssen^ sondern^ weil wii 
f„selbst nicht achten können; nni 
. „ aber zwischen Nichtachtung 
j, V e r a ch t un g» ein wesentlicher U] 
„schied," 

,,Was Du für die Menschheit in "M. 
„ forderst und ich leisten kann und darf 
„nicht Achtung. Die Menschheit, en 
„ der in abstracto, oder in einem durc 
„niedrigen Individuo betrachtet, hat 1« 
„Würde, sondern nur einen Werth, in 
,, fern sie nehmlich in diesem Gesichtspt 
„ nichts weiter ist , als ein Inbegriff mc 
„scher, aber ganz unausgebildeter, 
,, ganz unterdrückter Kräfte, Wo aber i 
^, sittliche Würde, sondern nur Wertl 
,, dort ist auch überall keine Achtung, 
„dem nur Schätzung und Anerkenn 
„möglich. Ich achte in Dir die Mensch 
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;^clie durch einzelne ftittlich gute Eigen- 
r^tchaften, durch einzelne sittlich gute 
.^Handlungen von Dir dargelegte Mensch- 
»yheit« So wie Du jetzt bist, kannst Du, 
»pim Ganzen, für keinen sittlich guten 
i^Mann ein Gegenstand der Verachtung 
i^seyn; (i6h sage, im Ganzen, weil ein- 
^ seine aus unsittlichen Maximen, begange« 
»,ne Jlandlungen doch verachtet werden 
^müssen,) aber so lange Du den Fluch der 
i^Trlgheit auf Dir liegen lassest, so lange 
^Du mit Selbstbewufstseyn, und trotz Dei- 
^ner bessern Ueberzeugung ^ auf der, von 
j,Dir angegebenen Stufe sittlicher AusbiU 
ipdung stehen bleibst, so lange bist Du für 
9, mich ein Gegenstand der Nichtach- 
i^tung. Du bist nicht unwürdig, nicht 
i^ni cht 8 -würdig, sondern nicht-wür- 
wdig.<* 

,p Dafs diels schon lange meine Begriffe 
^und Ueberzeugungen von Achtung sind» 
i^kann Dir Criton bezeugen, dem ich sie 
n schon vor drey Jahren mitgetheilt habe; 
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y^Du kantist also nm so gewisser seyn, daii 
,^ich das Wort Achtuag auch in meinem 
,9 Briefe in keinem andern^ als in dem auf- 
,9 gestellten Sinne nehmen konnte oder 
,^ wollte, dafs ich folglich keine Unger^* 
^y tigkeit hegangen hahe. Ich erkenne b 
jyMarat die Menschheit an, und schatte 
^^ sie in ihm; ihn seihst aher v^erahscheue 
^yiöh. Es ist ein wesentlicher Unterschied 
,9 zwischen: in jemanden die Menschheit 
9, nur anerkennen und schätzen; und: in 
,9 Jemanden die Menschheit achten.'' 

^,Mit ganzem Herzen nehme ich Dei' 
3, nen Vorschlag an , ^, ^^ unsere wechselsci- 
,, yy seitige Verbindung mit Dir gänzlicli 
y,,, zu suspendiren, bis Du entweder mi- 
j,„sern Ueberzeugungen näher gekommen 
,,„bist, oder die Evergeten den wich- 
^,„tigsten Theil Deines Zweckes zulässig 
„„finden."" >>Icli nehme diesen Vor- 
„ schlag um so bereitwilliger an, da er mit 
„den Wünschen und Gesinnungen der 
,,Uebrigen übereinstimmt. Kann ich et- 
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gungen näher kommest, so fordere, und 

.rechne sicher auf dia Ausdauer meiner 

Kraft und meiner Geduld. Auch Criton 
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3^ was dazu hey tragen, dafs Du früher und 
,,init wenigerer Mühe unsern Ueberzeu- 

^> 

^^-wird Dir mit Freuden darin dienen, nicht 
,,iiur weil tx fühlt, wie glückselig der 
^y Mensch ist , der mit sich selbßt einig ge- 
,, worden ist, sondern vielmehr weil er 
^^wei£», dalii er damit thut, was recht 

%,Ich habe mit der innigsten Ruhe des 
^, Hertens, aber zugleich auch mit warmer 
,, Wahrheitsliebe, Deinen Brief beantwor- 
j,tet. Von Erbitterung weifs und wufste 
^, meine Seele eben so wenig, als Deine 
^, Widersprüche meine Plane kreuzen konn. 
^^ten. Ich habe Dich nicht überzeugt; gut, 
^^ ich habe das Meinige gethan; und weil 
^ich es mit redlichem Herzen und everge- 
^^ tischem Ernste that , so ist mir auch die 
^^ Belohnung geworden, dafs es dort, wo 
,,ich es am wenigsten erwartete, Frucht 



brachte. Du magst Deine Trennnng nur 
auf eine Zeit beschränken , oder fui; im 
mer bestehen lassen ^ so bleiben meine 
und unsere freundschaftlichen Verhalt 
nisse mit Dir ununterbroclien und nnvcr« 
ändert. Suche den Freund, unter was 
immer für Umstanden und Bedingungeiii 
in mir; Du wirst ihn finden. Meine 
Liebe hast Du nach fiem Grade der Nei- 
gung, die mich zu Dir hinzieht, mein» 
Achtung nach dem Streben zur sittÜcben 
Würdigkeit, das ist, zur freyen Geistes* 
thätigkeit undzurUebereinstimmungDei' 
ner Handlungsmaximen mit den Gesetzen 
der Vernunft. Lebe wohl! — Findest 
Du auf Deinen ferneren Wanderungen 
., Ruhe und Zufriedenheit, so wünsche icH 
,,Dir Glück; fliehet sie Dich, so wolle- 
^^ ernstlich und fa$se wieder die Band 
,, Deines *^ 

^, wahren Freundes^' 
„Fefsler.^^ 
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X. 

Auf alle diese Briefe folgte natürlich 
Leine weitere Antwort mehr. Ich hielt 
lun die ganze Sache für aufgehoben und 
beendiget; Zeno und Herr von Held hat- 
:en schon früher von der Gesellschaft kei- 
ne Notiz mehr genommen. Ich, Cjitou, 
Metellus und Scipio waren sejt Jahren 
Freunde im edlern Sinne des Wortes i wir 
)edtu:ften keiner Constitution j Keines Hi- 
ttalS) keiner griechischen Nahmen und 
?*ormen. Es war also von dem allen gar 
licht niehr die Rede unter uns , bis Cha- 
ondas im Julius 1795 nach seiner langen 
Abwesenheit zurückgekommen war. 

Den i/^teii August erschien er bey mir 
a Carolath , um zu erfahren , was aus sei- 
lern Orden geworden war. Ich legte ihm 
Ue Constitution vor und erzählte ihm die 
Trennung zwischen mir und den Sein igen, 
^en i5ten August reisete er von mir weg, 
^hm die Constitution mitt und schickte 
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sie mir nach einigen Tagen , gegen meine 
Erwartung, unterzeichnet zurück, mit der 
Bemerkung, dafs sie freylich zu wenig 
practisch und zu philosophisch wäre* Da* 
bey äufserte er den sehnlichsten Wimsdi, 
dafs ich von meiner Strenge in Ausschliei» 
sung aller politischen Tendenz etwas ab- 
liefse y um eine Wiedervereinigung untei 
uns zu Stande zu bringen. 

Unter dieser 2eit waren auch Felopidai 
und Thrasea zu ihm gereist. Dort setzten 
sie den 22sten August folgende Acte von 
15 Functen auf, welche durch meine und 
Griton's unbedingte Unterschrift uns Alle 
wieder vereinigen sollte« 

# 

Unionsacte. 

L 

Objective Erhaltung und Erhöhung der 
Menschenwürde, Vervollkommnung und 
Beglückung der Menschen ist ohne voll- , 
kommne Erkenntnils unserer Natxu: unl < 
unserer Verhältnisse zu den uns umgeben- 
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en äufscm Gegenständen, iind ohne po- 
tiftcfae Freyheit, diesen hierdurch erwach» 
tuen Ueherzeugungen gemäfs zu handeln» 
icht denkhar« 

, n. 

Der Mensch mufs daher üher sich selbst 
nd seine Lage berichtiget und aus der bür- 
erlichen Verfassung alles weggeräumt wer- 
en, was diese Berichtigung verbindert 
nd die aus dieser erwachsenen Handlun- 
en aufhält oder unmöglich macht, 

m. 

Diefs ist nur durch Verbannung der 
V^Qlkühr ans der Regierung, Herstellung 
er Herrschaft der Gesetze und Repräsen- 
^tion des Volkes möglich, 

IV. 

Um auf die sittliche Bildung Anderer 
a wirken, mufs man nicht vollkommen, 
ber gebildeter, als die zu Bildenden, seyn. 
Fm der Reformator ei.ies Staates zu wer* 
an, mufs man staatswissenschaftliche 
[enntnisse besitzen. — - Die Letzteren sich 
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zu erwerben^ die Ersteren sich in dem 
höchst möglichen Grade eigen va machen, 
ist daher die frühere Pflicht der^Elvergeten. 

V, 

Die Katastasis (Constitution) wird^ all 
Th'eorie des Bundes, zum Grunde gelegt 

VL 

Die Wirksamkeit des Bundes , als sot 
chen y nach Mafsgabe der Katastasis , be« 
ginnt erst, wenn der Erstere an Mitjglie- 
dern so zahlreich ist, dafs es der Senat dei 
Bundes für thunlich und rathsam erachtet 

VII. 

Bis dahin sind die Geschäfte des Bun- 
des Organisationsgeschäfte, welche durcb 
den Senat allein betrieben werden. Im- 
mittelst strebt jedes einzelne Mitglied für 
sich nach höchst möglicher moralischer 
Vollendung, sucht politischen EinfluTs zu 
erringen und Männer von Kopf und Hers 
der Verbindung zuzuführen. 

vin. 

Alle Abtheilungen der Gewalten fallen, 



mit Ausschliefsung des Ärchlepistaten , bis 
zu dem Art. Vi. erwähnten Zeitpuncte 
ganzlich weg. Archiepiatat bleibt P y- 
thagoras, jedoch nur mit coUectiver und 
vorschlagender Gewalt. 

IX. 
Der Senat besteht aus den Stiftern des 
Bundes : 

1. Charondas; 

2. Fythagoras; 

3. Thrasea; 

4. Felopidas; 

5. Criton , mit Zuziehung des 

6. Metellus; 

und denjenigen gegenwärtigen oder künf- 
tigen Mitgliedern, welche der Senat in 
sich aufamnehmen Jcox zweckmäüsig' befin- 
det. Zur Aufnahme gehört die Fluralitat 
der Stimmen. , 

X. 
Der Orden enthält künftig zwey Grade. 
Nur der zweyte macht die Mitglieder mit 
der politischen Tendenz desselben bekannt. 
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«idftiKi Ofguika^n des Ganiem» Am; mit 
Sjutfanmimk «ller Gliedearvdet Senats aufi* 
ge'üoiiimen is^erden; ' dieair bestimmt am 
gleich 4en Grad dei dein Aofinulttlun^Bdea 
m gelmiiasl libhtes. 



, ^ Bis cur Erreichung des telstenEii^a#e* 
jckes bleibt der .Bund 4ttf lleprls^ntatioii 
äes Volkes , welche auf jedem iht ifi5gli« 

* liehen Wege das Böse der Regierung rügt, 
und sich allen Gewaltthatigkelten dersel- 
ben, so viel es seine Kräfte erlauben, ent- 
gegenstellt. 

xm. 

Leute, die mit eigener Aufopferung 
ihre Zeit dem Bunde schenken, haben von 
diesem Ersatz zu gewärtigen. 

Diefs sind unsere Ueberzeugungen und 
die Bedingungen, unter denen wir uns fer- 
ner mit unsern gemeinschaftlichen Stiftern 
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des Bundes, Pythagoras und Fhocion, zu 
Terbinden wünschen. 

Croton, den 22. Aug. 1795« 

^ Charondas. Thrasea. Felopidas*,. 

^ Diese Aptei erhielt ich den 2tf8ten Au« 
gust. Vor meiner Entscheidung theilte ich 
sie dem Criton , Metellus und Scipio mit, 
und freute mich ^ dals sie dieselbe einstim- 
mig und geradezu verwarfen. Daraufschrieb 
ich den 6sten October folgende Erklärung 
an Charondas. 

Pythagoras an Charondas. 

C^rolath^ d. 6. Oct. 1795. 

,9 Länger, als ich gewollt hatte, mufst* 
„ich Dir die Antwort schxildig bleiben, 
,9 weil ich Griton's Antwort erwarten muls« 
99 te , die nun endlich erfolgt ist. 

„Nach den Gesetzen muXst' ich Criton 
^, auch über Deine Beschuldigiing zur Yer- 
f, antwortung auffordern ; das that ich; sei- 
„ ne Verantwortung ist hierbey. Ueber die 
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^']|9.ü«kkelir des Thfasea und FelopUai^ht 
„ er iich :faiit folgenden Wörtet^^erUiit. «» 

^,ySie miUsM'ims erst Von ilureitti-nldi-i 
-^jychen Wollen durch -Tbatijg^eit 

y^^^feevgeiü Nach ihren Maximen» 
' ^, ff litischen - ofid unpolitischen , \ 6tgm 



• '. 



^i^yWir weiter nicht. Grundsfttxe fial 
„;^ Zwecke avflitellen dürfen sie nbltt 



yii^Kameef auf einCollo<]liiiu]ti öilei 
yij^putation ata, so mögen, sie uns dnicl 
,^^ Grande üherVv'inden« Sie Vrolle&'alis 

,yyydas nicht y sondern sie haben nur b^ 
,^,, häuptet, haben hdlbyerstandeiie 
,, yy Sentenzen (cwvt politischen Maxime 
„ „ in scheinbare Causal-Yerknüpfungge« 
,9,^ setzt. Wer aus einer Gesellschaft 
,),) austritt, und nun wieder den Eintritt 
,,,9 in sie, deren organishte Existenz er 
^,,^ dadurch anerkennt, sucht, kann nicht 
„„der Stifter derselben heifsen wollen« 
„„Die Wahl der Mitglieder des Senats, 
„„die, nach ihrer eigenen Erklärung, 
„„durch Fluralität geschehen soll, kann 



Ä85 

„„nicht von ihnen einseitig vorgenom« 
„„men werden, wie sie thun; am we* 
,,,, nigsten aber von solchen, die erst 
„„ zutreten wollen. Von ihnen, alsStifr 
„„tern, kaiyi nun nie; von ihnen,. als 
„„Senatoren, kann nur nach ihrer Auf* 
„„nähme die Rede seyn. Mit Charön* 
^^ „ das ist es ein anderer Fall ; bey ihm 



„„ist res integra« 



„Ich kann für mich allein über des Thra- 
„sea und ^Pelopidas Rückkehr nicht ent» 
„scheiden. Wir Alle fliehen von ganzem. 
^, Herzen alles , was nut im geringsten der 
„Despotie unbekannter Obern gleich sieht; 
„ es ist die Klippe , an der bis jetzt alle ge- 
^^heime Gesellschaften gescheitert sind« 
.yThrasea und Felopidas können also oh* 
„ne Mitwissen und Einwilligung derUebri- 
„gen sich nie wieder mit uns vereinigen. 
„ Erst mülste die Frage : ob sie diese V*^r- 
„einigung zugeben? an sie gethan, und 
„ dann erst gefragt werden : ob sie die Zu- 
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I 

,,recht8cliaffen zu bleiben, so kann ihn 

I ■ 

^, keine Macht zwingen, mit innerm Wi- 
I, derspniche gegen seine Ueberzeiigung za 
,, handeln. '^ — - ,,,^Wenn man ihm aber 
,, ,, durch Festsetzung der politisclien Frey« 
„„heit diese Selbstverläugnung ersparen 
,„„kann?**" — „Also soll die edelste 
„Kraft des ?/Ienschen, die Kraft, seinen 
„ eigennützigen Trieb dem Vemimftgesetze 
„zu unterwerfen, imentwickelt bleiben? 
„ Also soll eine neue Tugend, eine Tugend, 
„ die keinen hohen Grad der Selbstverlang- 
„nung fordert, eingeführt werden ? Ware 
„wirklich unter allen Regierungen der 
„ Grad politischer Freyheit vorhanden, den 
yysich Thrasea und Fe1opida$ denken; lo 
„müfste der Moralist, dem Veredlung des 
„Menschengeschlechts am Herzen liegt, 
„daran denken, wie ein gewisser politi- 
„ tischer Druck eingeführt werden könnte, 
„ damit die Kraft der Selbstverläugnung in 
„Thätigkeit gesetzt, damit die Tugend be- 
„ währt und befestiget werden könnte. " 
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^,Ad Art. n. Dieser Punct kann wieder 
yf nur aiif solche Menschen bezogen werden,* 
,^ die der Berichtigung über sich selbst und 
^,ihre Lage bewürfen, nicht auf diejenigen^ 
„die über sich selbst und ihre Lage schön 
,, berichtiget sind. Unter welche Wollen z. B. 
„Thrasea, Pelopidas, Du, wir Alle gezäh- 
,f let seyn? — Ganz gewifs unter die Letzte- 
ren. Wie haben wir diese Berichtigung er- 
langt? — Durch Selbstthätigkeit des Ver- 
^, Standes. — Hat uns die bürgerliche Ver- 
,, Fassung, so wie sie ist, nicht gehindert oder 
„aufgehalten? — Nein, weil wir ernstlich 
„wollten, und weil unser ernstlicher Wille 
,', selbst die aus der bürgerlichen Verfassung 
„entspringenden Hindemisse in Mittel zu 
„ unserer Selbstberichtigung und Aufklärung 
„ verwandelte. £s darf also zur Berichtigung 
„der noch im Finstem irrenden Menschen 
„aus der bürgerlichen Verfassung nichts weg- 
„ geräumt werden, weil in ihr wirklich nidits 
„ist, was die nöthige Berichtigung desMen- 
„ sehen, der ernstlich will, hindern könnte. 

l cfsicr'.s FAoi^er. •*• 
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„Das Religions-Edict und Minister WöUner's 
Catechismus hat sidier unzählig mdir Den- 
ker erweckt^ als alles^ womit FriedridL der 
Zweyte die Aufklärung begünstigt hatte, 

^^und Oesterreich erlangt unter dem jetzigea 

^^ Censurdruck und Geistestyramxey mehr 
•f 

^f aufgeklärte imd tiefdenkende Männer^ als 
„es unter Joseph's censurireyer Regierung 
,,je wurde erlangt haben. — Wer, dem es 
,^um die Entwid^elung der körperlichen 
„Kräfte eines Knabens Ernst ist^ wird bey 
^^den körperlichen Üebungen alles entfer- 
„nen^ worüber der Knabe stolpern und fal- 
,,len könnte? Aengstliche Kinderwärterin- 
„nen mögen dieß immer thun; der Mann 
^^läfst den Knaben fallen und entfernt nur 
^^das; woran er sich ein Bein brechen oder 
„ ein Auge ausstoßen könnte. Auch die Gei- 
., steskräfie können nur durch Druck und 
Widerstand ganz entwickelt werden; wo 
bey der Geistesbildung keine mächtigen 
„Hindernisse zu überwinden waren, dort 
,, fehlt auch gewöhnlich Originalität, Grund- 
^.lichkcit und Festigkeit." 
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„Ad Art. in. Nie werde ich an einer 
^«geheimen Gesellschaft Theil nehmen^ die 
^^sich Verbannung der Willkühr aus der Re- 
„gierung zum Zwecke oder zum Mittel^ 
fj gleichviel^ setzt ; weil eine geheime Gesell- 
y, Schaft dieis nie^ als durch moralisch uner- 
„laubte Mittel, erreichen kann, und weil 
„ ein soldies Bestreben in kurzer Zeit die Gq- 
„ Seilschaft selbst zerstören und auf ihren 
Trümmern die Willkühr der Herrschaft 
noch mehr befestigen würde« Weishaupt 
^,hat bey Thrasea und Pelopidas grofse An* 
„ctoritat; gut; so mögen sie lesen, 'Was 
„Weishaupt in seinem Buche über die 
„geheime" Welt- und Regierungs- 
„kunst, (Frankfurt 1795.) von S. 566 
„ bis 646 schreibt. 

„ Um die Herrschaft der Gesetze herzn- 
„stellen, mufs erst die Moralitat hergestellt 
„werden. Moralitat ist das Fundament al- 
^,ler Gesetzgebung: bey dem Gesetzgeber, 
„ damit er nur gerechte Gesetze gebe; bey 
„dem gehorchenden Theile, damit dieser 
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j^mit Innerer Vebeneugtmg und Acbning 
,^den gerechten Gesetzen haldige. Wo kel- 
„ne Moralität ist, helfen aach die besten 
^f Gesetze nichts ; sie werden entv^eder nicht 
^^ vollzogen oder eludiret. Beweise dafür 
^^ liefert die Gesdiichte aller Zeiten und aller 
,, Völker. '* 

lyAuch Herstellung der Volksreprasenta- 
jytion kann ich weder als Zwecke noch all 
i^Mittel einer geheimen Gesellsdiafit «ner» 
i^kennen und annehmen. Aufgeckxmgenei 
yy Glück hört auf. Glück zu seyn; Wer eil 
^ lyYolk-, glücklich zu werden, zwingen wil^ 
jyist Tyrann. Hat sich nur erst ein Volk ä- 
ffUer bessern Repräsentation fähig und wür- 
jydig gemacht, so wird es sich dieselbe selbst 
nzu geben wissen; eine Privatgesellschaft hat 
jyhierbey schlechterdings nichts Positives zn 
^thun; und das Negative, das sie dabey thun 
^darf, besteht lediglich in der moralischen 
;y Ausbildung des Volkes.^ 

»Ad Art. IV. Nur einige Ergänzungen 
ffzu diesem Satze! — Der erste Theil 
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^heifst bey uns so: Um auf die sittliche 
^Bildung Anderer zu wirken^ mufs man 
^durch mühsam erlangte gründliche 
„Kenntnisse der Psychologie, der Philoso- 
y^phie der Sitten und des Rechts zu diesem 
^Wirken fähig ujoid durch Bewährung die- 
^ser Kenntnisse in seinem eigenen Lebens- 
„wandel dieses Wirkens würdig geworden 
„seyn. Der zweyte.Theil heilst so: Ein 
,y S t a a t s m a n n zu werden, muß man Staats- 
„wissenschaftliche Kenntnisse besitzen ; aber 
„nicht, welche man aus Gompendien von 
„Achenwall, Fütter, Schlotzer und Gonsor- 
lyten erlangt, sondern solche, wie sie Mon- 
„tesquieu, Helvetius, Mably, Filangieri und 
19 dergleichen besalsen^ imd wie man sich die- 
„selben nur nadi einem langen Studium der 
„philosophisch berichtigten Geschichte, der 
„Moral, des Natur- und Staatsrechtes er- 
„werben kann.^ — Und daher ist es gut, 
„wenn ein Bund da ist, dem es höchster 
„Zweck ist, seine Mitglieder zu der erst er-*. 
„klärten Fähigkeit und Würdigkeit 
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^. \ «rliijoänüeft^ ümm Ziele anfi^iittc^kedi^ HÜ. 
Wtel tlei Eireicheiu wki^eig^oad vqttAm. 

• ndesrn.*^ ■■■■'".■■■ • - "' * -'V-*- 

ipAd Art. y; Die Kataatiidfi^^fiDihat 
»niditi, ab moraUsdir ps(bct»^(ft ToiitUti. 
»teify äie voUaogen werden iolle«^ im^lMiap 
9tcn dieie eim 'Hn^ite tv«Mw?;iX>o<Ji ivir 
n«!^ ja olmehiiiiddte iaNebeiimJM^j.a» 
lydem ini Hanj^cheii^ in Be^rjiftiaL mi 
yPrindttten «fiJctteiii wrii von ftiiiiiHffag ia» 
„femt.« , ^ 

«yAd Art. VL Die Wirksamkeit deirBas- 
„des hat begonnen^ sobald drey^ Men- 
;,5clien die Katastasis als ein Mittel jbr&wt 
y^senschaftlichen und moralischen Ausbilduog 
19 angenommen^ sobald sie den ernatlicheiii 
9;festen> thätigeki Willen gefaCst^ sichm fa- 
rbigen und/ würdigen Menst^enfrean* 
97 den zu bilden^ sobald sie sich einen Vor* 
yySteher gewählt haben, der sie unter den 
91 Vorschriften und Einschränkungen .der Ka- 
s^tastasis zu ihrem höduitenr Zwed&e wissen- 



„schaftlicher Fähigkeit und moralischer Wür- 
,>digkeit hinleiten sollte. Dieß ist geschehen, 
„und der Bund ist in seiner vollen Wirk- 
„samkeit. ^ 

„Ad Art. Vn. Diefe war der Weg, auf 

. „welchem die Illuminaten und die^ deutsche 

i „Union ihren Sturz fanden. Wir brauchen 

^ „keine andern Organisationsgeschäfte, als 

„dafs wir Jedem, der zu -seiner Wissenschaft- 

„liehen und moralischen Ausbildimg unser« 

„Hülfe und Mitwirkung ernstlich will^ un- 

„sem Handschlag und Bruderkub geben. 

„Des politischen Einflusses bedürfen wir zu 

„omserm Zwecke nicht, und Proselytenma- 

„cherey hassen wir. Die Illuminaten waren 

„im 5ten Jahre nach ihrer Entstehung an der 

„Zahl 2000 : heute sind sie das Schreckenge- 

„spenst des Pöbtis und das Aergernib des 

„Denkers." • 

„Bey dem YHL Artikel habe ich nichts 
j^zu erinnern." 

„Der IX. Artikel ist hinlänglich da- 
„durch beantwortet^ dafs ich meinen £fah- 
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«ioMf 4li '4fl>^ ZSahl der lIlfnMQgW' «ly 

«totft Gehei&j «lit teidliii Ifatenwiu'i' 

. ' • ' #■■-.. 

vwdlea l;.eineitt Smia^^:,^fir Wollen inJ^^ 
i^deaji als ndMkoiuttvibben^^ nijtilTwii^'lh 
«w4phem Gnde Jeder voii"^d%''qlNni gl* 
«nannten fOnC Männern SdHier Igt,, wlid 
9id|»m sein, eigenes Bewida^e|i|«^l^^ 
jpikn über diei'FforxQga beiicfati^;en^:dh « 
v^aeiq^ SUftniigiamhdl banfii yillL tX$ 
«ifin diecem Artikel aa%ertdhe" J l fe ^m ^ itb 
fjder Nähme Stifter das Recht des Sensu« 
^Mitgliedes in sich schliefst^ ist dieselbe^ die 
ifia monarchischen Staaten gilt^ daft nux 
i^Leute von Geburt die hödisten Aerater in 
9; Staate bekleiden können. Die Wahiheit 
^ist klar^ daiii zu Aemtem scblechterdingi 
i^nichts^ als die Fähigkeit^ dieselben gntn 
9; verwalten^ qualifidrU — Gott bewahre nib 
«sere Yerbindung vor aller Anstokratie^ De* 
^mokratie imd Priesterregierung !« 

^Ad Art. X. In dem Augenblicke, ab 
»mir die politische Tendens des Bas- 
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ffdes erkennbar wird^ trete ich aus dem Bon- 
ffde aus. Ich bleibe^ so lange sich seine mo 
^ralische Tendenz einzig und rein 
;y erhält« Wirkt die moralisdie Tendena 
^durch die Folgen andi wohlthäüg auf 
^die politischen Verhältnisse der Menschen^ 
^so ist es gut ; aber diese Wirkung muTs von 
^selbst erfolgen 9 wir dürfen sie nicht beab* 
„sichtigen," 

ly^^d Art. XL Keine weitere politische 
j^^^Organisation ! keinen Senat! keine Myste^ 
jy^^rien! — Das ist> keixie Aristokratie! kein 
^„ Priest erthum !^^^' — lyso rufen wir Alle aus 
,, vollem Herzen auf den Kuinen des Logen-« 
9^ Wesens der Freymaurer ^ der Hlunuxiaten 
9^ und der deutschen Union !'^ 

^^ Ad Art. XDL Davon wollen wir Alle 
^^ nichts 'wissen. Der Bund sey und bleibe: 
,;i)eine Schule der Vernunft und 
^^der Sittlichkeit^'ln welcher sich seine 
,, Glieder büden^ um die zur Erreichung ih* 
,^es aufgestellten moralischen Zwecket 
^^ wesentlich nothwendige Fähigkeit und 
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^igk«U und 8ittll€hk0j|4irAr4|elint| 
^^^fim ta dem yfflii81ii>j|f0 iiti<n& ds^ 

r^d Art. XIIL BerBondvieiiJ^^ 

^^Dieß sind unsere üeberzeugiingen unl 
die Bedingungen^ unter denen wir uni 
^^ ^^ ferner mit unsern gemeinschaftlichea 
^^^^ Stiftern des Bundes > Pythagoras iind 
^^^yCritottj zu verbinden wünschen. Cro- 
,^^^ton (Glogau) den 2>« Aug. 1795.*^^' 

^^^^ Unterzeichnet: Charondas. Thrasea. 

,, „ Pelopidas: " ^* 

,Weil aber diese Ueberzeugungen den uih 
^stigen in Principien entgegengesetzt sind, 
^jSo köxmen wir die vorgelegten Bediogun- 
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,^ gen nicht tintendireibeit; folglich not auch 

„nicht mit Thrasea^ und Pelopidas, sey es 

^y als Stifter oder ak Mitglieder des Btmdes^ 

„ vereinigen. ^' 

j^Pythagoras/' 

„Was nun folgt; betrifft blofs Dich, He- 
rber Bruder. Du hast die Katastasis unter- 
,, schrieben und Dich dadurch für innigst mit 
„ uns verbunden erklärt ; getrennt warst Du 
„nie von uns. Zu gleicher Zeit hast Da auch 
,9 die i3 Artikel des Thrasea tmd Pelopidas, 
„ und den Wunsch , sich unter diesen Be* 
„dingimgen mit uns zu vereinigen; untere 
„schrieben; hast also dadorch^iese i3 Ar- 
„ tikel auch zu denDeinigen gemadit. Dieüi 
„ legt ims die Nothvrendigkeit auf, ims von 
„Dir eine bestimmte Erklärung zu erbitten: 
„Ob Du die Katastasis unbedingt unter* 
„schrieben, imd Dich f&r innigst mit uns 
„verbunden erklärt hast, ohne alle Rück- 
ansicht, ob wir Thrasea und Pelopidas je 
„wieder unter uns aufaebmen oder ntdit ; 
„ oder 
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>iü . ^ Deine tJfiMnciMift bMttngt dihrr n 

1 ^jweip wir ^ i3 Ardkel imrjeHii|lmiibin 
^itod Thracea und PddpÜii ivleder« 

yy.Mit aubichtigfii^äenen wftudMtonrir dtt 
y^ ertteni FaD j 0a4 '^ätig0|jt1>ix ihn dnnh { 
„Deine Ej^Mimg, m jßfhSfm Ihot in Z» 
Äkm^ gefaöiigennebeii #ta 41«nN4cliiidNk 
,ywas unter wu gepjddebt; deoBn 4b faüdgit 
„Yerbundenem znit uns gebOhrt sie Dir. 
>,,Nur bitten wir Dich für ajle smkünftige Zd- 
,,ten^ uns mit allen Organisations - IdeeOi 

I 

„die so mächtig zum Sturze der Uluminatcn 
,yund der deutschen Union beygetragen ha- 
,,ben^ zu verschonen. Wir bedürfen ihrer 
„bey unserm höchst einfadien Zwed^e 
„schlediterdings nicht/* 

^,£rklärest Du Dich aber für den swej- 
^ten Fall^ so würde midi der Gedanke^ da& 
^ idi auch von Dir Absdiied nehmen mülste^ 
9^ sehr niederschlagen» Die iS Artikel kann 
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^icK, ohne meiner UeterÄeugimg und mei« 
^nem Gewissen Gewalt anzuthtm^ nicht im- 
lytersthreiben^ und Thrasea imd Pelopidas 
jykonnen nie wieder unter uns kommen^ es 
^sey denn^ dafs sie alle Bedingungen erfül« 
^len^ die wir von jedem Andern fordern, 
lyder von tms verlangt^ dafs Wir ihn so mit 
^ganzer Seele Bruder nennen; tmd auch' 
jydann muß es mit Einhelligkeit aller Stim-- 
^men. geschehen. Wäre also Dein Beytritt 
jybedingt gewesen^ so hättest Du von mit: 
;, nichts mehr zu fordern ; denn von Allen, 
^die Du mir übergeben hast, Pelopidas, 
^Thrasea, Zeno und Held, ist Keiner mehr 
^unter uns; sie sind Alle Dein^ imd ea 
^kommt nur auf Deinen Wink an, sie unf 
^Dich her und zu Dir zu versammlen«^ 

wWeder der erstere noch der letztere 
,yFall kann in unsern übrigen Yerhältnisseii 
19 das geringste ändern; wenigstens von mei- 
T^ner Seite versichere und betheure ich Dir 
»alle die Achtung, Liebe und Freundschaft, 
»die Du verdienst und ich Dir leisten kann. 
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»rang entgegen. JA .Mie . .ffM»gen ßm 

ydUtiea nadi Z^ V Mein W^lb hat 

«mir. Deine Anmoft; iut^sYieend«a» .«. 

i^wSre . es> . wem Du 9is ufdmtiq^ 

ygatteltei^ im^. Irinkameit? Wlr-UeibeB 

•«mn^ 14, dbn. = iBey Met^oa . fiiet Di 

JHmBff. wid (e^.ift gewifii eel» vricbtbiy 

,^ um noidt;^ Deiner JEbgbei^pindhL 

■ i ^•^- ■■■;■ 'VSf«nFilet*l 



Den z4* October fand ich bey meiner 
Rückkehr Charondas Schreiben, worin er 
sich erklärt^ daTs er zu seiner xnoralischeD 
und wissenschaftlichen Ausbildung keiner 
Brüderschaft bedürfe, folglidi von uns Ab- 
schied nehme, auch fernerhin alle Planen 
die Welt zu verbessern, aufgeben wolle. leb 
meldete diese Lossagang sogleich an Griton 
und Metcllus und tröstete un» Alle über den 
Verlust der Zeit, die wir angewendet hat- 
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j ten , 3er exaltirten Phantasie imserer Freim- 
, de eine andere Richtung zu geben. 

Seit dem 14* Öctober 1795 las und horte 

ich nichts mehr von ihren fernem Absichtezi 

: und Entwürfen^ tmd ich schlie/se mit dem 

^ aufrichtigen Wunsche^ dals mich von An-* 

- dem begangene Indiscretionen auch nicht 

i^ nothgedruDgen hätten^ durch die Heraus- 

£: gäbe dieser Schrift ihnen unan^jenehme 

Ruckerinnerungen zu.erweckeiu 
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.XI. 

Ich baba mich sowohl in dieser, als in ei- 
ner andern, gleichzeitig mit ihr erschiene* 
nen, Sdhrift a) mehrmahls bey dem Gestind» 
liils meiner Fehler und Irrthümer auf m ei- 
ne ge/genwärtigen Welt- und Men* 
sehen- Ansichten bemfen. Es könnte 
Wohl seyn, dafs Einen oder den Andern mei* 
ner Leser die Lust anwandelte, diese An- 
sichten mit einem Blicke zu überschauen, uni 
so den Schlüssel zum Räthsel, was er aus mir 
machen soll^ zu finden; und ich trage kein 
Bedenken, dieser möglichen Lust mit der 
mir eigenen Unbefangenheit und Freymü- 
thigkeit zu dienen. 

a) Fefsler^s Ruck blicke auf die lets- 
ten sechs Jahre seiner Logentfaä- 
tigkeit, in a Abtheil. Dresden 1804. 
(Diese Schrift ist auch als der zweyte Band 
seiner s ämmtlichen S chrifcen über 
Frey maurerey , jedoch blos als Manu- 
Bcript für Brüder^ abgedruckt worden.) 
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Soll ich mich selbst als ein Wesen be^ 
trachten , das zu früh oder zu spät tum Da- 
seyn gekommen ist? Noch nie hat es, von' 
seiner Entstehung an, auf seinem rechten 
Platze gestanden, —r* In meiner Aeltem Hause 
durch sechzehn Jahre, auf den Grund mei- 
ner schwärmerischen Phantasie, tum Hei- 
ligen verzogen^, führte mich fede' Stufe 
der EntWickelung meines Verstandes zur 
Menschlichkeit Wieder zurück> zu de- 
ren Ausbildung in mir meine guten Aeltern 
zu arm und asu poetisch waren« — Der 
Kampf zwischen dem Heiligen und Mensch- 
lichen in mir jagte mich im i7ten Jahre 
meines Seyns in das Kloster, welches durch 
eine Menge in mir liegender Anlagen, über 
welche die Phantasie nicht siegen konnte, 
mir zur Hölle ward, in der ich eilf Jahre 
mich und Andere quälte. — Des Mönchs- 
und Priestergeistes durchaus unempfäng- 
lich, und durch die verbotene L#ectüre ei- 
niger Bücher b) über meinen äu&ern Zu- 

b) TVTuratoriu» liber die wahre Antlacbt; — 
Fleury's Abhandlungen über die Kirchenge- 

Fefsler's Evcrgct. ^ 
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stand in eine scbrecUiclie Klarbejt gesetzt, 
schlug und verwundete ich mit meinen K^t« 
ton alles, was^mich -umgal), c) hu lianei 
Josepl^ durch meine Ernennung zum Pro« 
fessor auf der Lembergjer Universität in 
meinem systen Jahre sie sprengte. Jetzt 
erst in die Welt und mitten unter Men« 
sehen gesetzt , könnt* ich ihnen unmöglich 
mehr gleich werden* Ihre hälslicbe Seite 
hatte ich iu Wien drey Jahre hindurch im 
Beichtstuhle bis zum Ekel kennen gelerpti 
die l^nntnib ihrer lieblicheii Seite ver* 
schlofs mir ihr absprechenclcs getragen ge« 
gen mich und die dadurch in mirerzeugte^it- 
terkeit gegen sie. Mein Vertrauen ward ge- 
mifsbraucht, meine Unbefangenheit ver- 
kannt, meine Offenheit gemifsdeutet, *— 

schichte; "— Systeme de la Nature; —• («ob- 
trat Soriai; — und Helvrtius de rEsnrit. 
c) Ich deckte bcy der Behörde allen Kloster- 
Uii&Jg in Lt^ire und tiandlungeu auf; Jia 
unterirdischen KiostergeFan^nisse stürmten un- 
ter mir fin ; und ganze Scbaaren von Mön- 
chen nnifsron dif ^fliiutenen theologlachea 
Studia auf der Uuiver«iUt besuchen. 
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Die Furch|: vor den Folgen einer Jesuiti- 
schen C^bale, eines von mir angefertigten 
und mit Billigung der Censur öffentlich auf- 
geführten Trauerspiels wegen ^ und die 
traurige Aussicht auf Kaiser Jpseph*s Tpd 
.und dessen bedenkliche Folgen bewpg 
jnichy im. fünften J^hre meines Weltle- 
bens mein Lehramt niederzulegen uf^4 nach 
Schlesien 2u flüchten. 

piß mensthenfreundliche Aufnahme 
des Buchhändlers Wilhelm GotUi^b 
Korn in sein Haus und in di^nSchoos sei- 
ner Familie^ d) gab mir ^ie ersten Vorstel- 
lungen von dem Glücke de^ häuslichen ]L(§« 
bens, und maqhte das erste Gefühl' der Zv-' 
neigung gegen Menschen in n^irr^g^. Diefs 
und der mir so behagliche ein$$me Aufen|:- 
halt bey dem Grafen Sphönaichia W^i- 
lisfurthye) leiteten meine Aufmerksain- 
keit auf inich selbst zuriick, die mich ei« 
nigerm^fsen für daf. spböne Le^ea ßm^ 

äy. Vom 7|ten Februar bis zmn aten Julius 1788. 
e) Vom 2. Jdius bis zum 6» Aug* 1 788« 
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BfSngUc^ machte^ welches n&ir tt^'pte f6> 
eisende Fürst ton C\t ofmitifci^' di^ 
ier. Mann ,. «an seipatt^ hanrtioitflr ^*B^f) 
'gewabrte.:' leb «fl]g!e:'''einig-erfttafaefti 
denn wentk ich heute aüF^düa^ diaaiatt 
ge Eena m^uiefr/giumeii Weieh« snriA 
blicke/ nÄfft iöh'^ltte Oieilttld 
init der man' däselUt !^metm ''^hanö ' 
xiichts weniger alt gefällige 'On^mifiä 
- ertragen miifst^ •*-* In meinw^j&iigieriii» 
' sehliebiufg An Fucher,Heiiifiiiih Wl j^ 
mann bildete dich' in mir das Ideal jer 
Freundschaft; bey meinen schriftsteUen^ 
sehen Arbeiten entrückte eine -idealiscbe 
Welt die wirkliche meinen Slicken; ber 
meinem Studio der kritischen Philosopliie 
entwickelten sich in mir die strengen For- 
derungen an Menschen: und ich war^ 
wiederjedem zur Last und zur Qual, den iclt 
entweder nicht Freund nennen, oder diem ick 
keinen Platz in meiner idealischen Welt ein- 

f) Vom 6teii August 1788 bis' jruu :i3fteB 
April i7<^5. 
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xänment oder in dem ich meine Forderungen 
xiicht realisiit finden konnte. J^ex Beleg zu 
dieser Ansicht ist diefs ganze Buch. — 

Den öten May 1795 kam ich nach Ber- 
lin. Der Druck meiner ökonomischen Lage 
vreckte in mir den von meinen frühesten 
Lebensjahren an unterdrückten und erstick« 
ten Trieh zur Geschäftigkeit mit 
ijpewalt; ahßr Niemand konnte oder wollte 
mich brauchen'. Ich stiftete df^her Mitt- 
^ochs-und Humanitätsgesellschaften, und 
^vreil diese mich nicht genug beschäftigten, 

. pear mir die Aufforderung zur Reformation 

r ö ........ . 

Jer Lo^e Royale York zur Freundschaft 
üTÜlkommen. — * Dieser Standpxmct war 
Für mich ungemein lehrreich. Kr trug das 
aieiste dazu bey, meine. Forderungen an 
lie Menschen anfänglich herunter zu stim- 
oien und dann völlig aufzugeben, und lehr* 
te mich die Kunst, in meiner idealischen 
VVelt zu leb-en und in der wirklichen zu 
handeln, wie unter den gegebenen Um- 
»^änden gehandelt werden kann. Auf dic- 
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und Ton txSa sAlBilt iS kiwlii JnBOs liJwH^' 
in allen vorH^rgti^a^tafeM tffeiM l to Mi 

bens deär ÜzttfäÄg iitteif(eif nStM^'^i^ 
t^edbif altiitt' GwflEmfry ^dra: 'JMSh 

meine Schuld', dafs ich e» iiiKilit geWoifa 
hin; ich schiebe sie abis^ aiiph nicht mckj 
auf Andör^^ seitdem ich deü McJnsclite'ai 
die Forderung, nleiiie OrigmälztSt ini 

1 

tragen , gSnzlith erlassen habe« 
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Der Mensch auTser mir i&t fCir niicb^ ii| 
Beziehung auf MoralitSt » kein G^| 
genstaiid dei' fieurthfeilüiig üiid tVurdij 
mehr. Auf dem I^latze, äu^' dfen sieb 
der vor mich stellt, lals ich ihn 'stehen) U 
er sich selbst eiiien andern WäUtw Inmei*! 
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ner Behandlung und Begegnung folge ich 
Jedem, wohin er mich haben will. Sein 
Inneres, die Bestimmung des Grades sei- 
nes sittlichen Wetths und seiner Würde 
überlasse ich mit heiliger Ehrfurcht Gott 
lind seinem Göwis^en. DerMfenSch ist sich 
jh selbst ein Räthsel, ist sich ja selbst ein 
Buch, in welches die Zeit nur die Vor- 
rede schreibt, den Inhalt fcrst die Ewig- 
keit schreiben wird. Jch ieli6 keinen 
moralischen Bösewicht riiehf in der 
Welt; das Ferhglafs, wodurch and^te Men- 
schen noch dergleicheh seheil, i^t mir zer- 
brochen; ohne diefsf^erngliifs sieht sie nur 
Gott. — Frey von allen litterarhchen, 
philosophischen, politischen und bürgerli- 
chen Antipathien suche ttlid fliehe ich 
die Menschen nicht; offen und ohne Vor-, 
behalt gebe ich intch Jedem hin , der kei- 
tie Ijust vetrath, entweder mir zu imponi* 
Yen, oder nacb-seiner Art aus mir zu ma- 
chen , was ich nicht bin. 
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Die Welt selbst ist der Tummelplatz 
einer Menge müfsiger und geschäftiger 
Menschen. Diesen Tummelplatz sehe ich 
an wie eine grofse Kinderwelt, in 
der reife Männer weder in Wuth gerathen, 
noch in Hohngelächter ausbrechen, wenn 
die Kinder unter der wohlverdienten Züch» 
tigung schreyen ; sich nicht wundern, wenn 
die lieben Kleinen einen langen Mannsrock 
erhaschen, ihu anziehen, darüber fallen 
und sich den Kopf zerschlagen ; sie weder 
beneiden, noch verfolgen, wenn die klei« 
nen Wesen im Spiele sich gegenseitig ho- 
he Charactere und vornehme Titel beyle^ 
gen, sich mit allerley Bändern behängen 
und mit bunten Läppchen schmücken, soh« 
dern, dem erhabenen Nil admirari ge- 
treu, alles, was diese liebe Kinderwelt an« 
gellt, in hellem Lichte sehen, und nur 
für das Wohl und die Zufriedenheit der*- 
selben mit Wärme sorgen. 



313 

In meiner Selbstbeschauung fand ich 
die Hoffnung des. Lichtes , das Wenige 
ahnen. Viele schon als gegenwärtig ver* 
I^ündigen , und das doch erst nach Jahrtau« 
senden allgemein und überall aufgegangen 
seyn wird; denn es kann nur durch die 
höchst möglicbc Summe heller und allseiti- 
ger Ansichten von den allgemeinienmensch- 
lichen Angelegenheiten, Einrichtungen, Ajot 
staiteii, ihrer Zweckmäfsigkeit und ihres 
nähern oder entferntem Verhältnisse» zuä 
Ideal der .Humanität^ entstehen, ' Werdief 
ses Licht Aufklärung nennen wäl/'mag 
es meinetwegen thun; noch hat es aber 
Niemand erblickt, als der^ in dem Klar •« 
heit des Geistes und Wärm^ de$ 
Herzens in innigster Verbindung stehen^ 



Jahrelang fortgesetztes Studium' der Ge- 
schichte h^tmich endlich überzeugt, dafs' 
es nie ein aufgeklärtes Jahrhundert und 
nie ein Jahrhiuidert der A u £1^1 ji r u n g, nie 
eine aufgeklarte jSfation, Stadt, Porf, nicht 



2X4- 

«iiiinahl ein aofgekläitesH^üs gegeben bat 
lt)x fand überall und inimer nur einzelne 
üach Aufklärung ringende Mehscben; und 
idh glaube, daß es noch viele Jährhundertt 
ät^ teyn und bleiben ^rird. 
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Ich babe das Ding in'» Auge gefalst, 
was Viele meiner Zeitgenossen Arf t e r*A u f* 
]|^lärung nennen, uiid habe gefunden; dafs 
€ft ebisn so wenig eine After-Aufkli- 
zixugy.als einen Aftertag, giebt.' Das 
Geschs^y. eines kleinen , unentwickelten, 
äugstlicben Tcbs , oder das feinere Gewebe 
des klügelnden Egoismus, kann eben so 
wenig falsche Aufklärung, als gelber Bern- 
stein falsches Gold, genannt werden. 



' Auch ich lag einst an dem Wahnsinne 
kvatik, Aufklarung verbreitöh fcü wollen; 
jetsÄt lache ich über meine Thorheit. Wer 
kann auch nur zwey Menschen gerade auf 
seinen Standpunct stellen ; ihre Sehkraft 
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an Richtigkeit und Starke der seinigen 
gleich machen, die ganze Samme seiner 
Einsidbt€h, das Ptodiict ß ö i i4e r Totalität, 
nach welchem sich alle Söine Ansichten 
nothwehdig niodificiren, Tollständig lihd 
unverändert ili die Totalität Anderer über- 
fragen; Tihd so seine Ansichten durch- 
aus zu deti Ihrige^ iöacheh? Dafe Gebot 
der Selbstthätigkbit miifs büs dem tnner- 
^ten des Mehscheil aüsgeh^ä tuid das Be- 
wufstscyii seiner hohem Bestimkiiung ei-wc^ 
cken; dann erst äfchreitfet das Mittelding 
zwischen Geist und Thier von dciz'-Ein« 
s eitigkeit "seines 'Standes oder seiner 
Gaste zur Vielseitigkeit und von die- 
ser zur Allseitig keit der reinen Mensch- 
lichkeit fort. 



Es gab eine Zeit, in der ich die soge- 
nannten OBs6uranten fürchtete ; diese kin- 
dische Fiircht ist vorüber; denn das Gebiet 
der Aufklärung ist im Innern des Mäu- 
schen geschlossen, wohin k«ine Macht des 



Qib<curanttsni)is dringen kann : er wird 
vcfflcbtet, wo^as.GeLat der Selbfttthatig- 
heit laut geworden islj sein Gepoltenveckt 
diers Gebot, wo es vor seinen Be^vegun- 
gen geschwiegen hat. Der Aufklärung g,e- 
gemif^er ist der OhscurantLsmus ein ohu- 
mäclitiges Schreckengespeost : seine An- 
griffe treffen imiueF nur entweder den klü- 
gelnden Egoismus, oder die blinde 
Seh w ärmereyi uad biegen dies e Fein- 
de diir Vereinigung awischen Licht 
und Wärme ist er ein nützUchei 
liämpfer. 



Lange habe ich für eine religiöte 
Aufklärung geaibeitet, ohne gewahr an 
\verdfn, dafs ich Unsinn treibe. Jetzt se- 
ile ich üLecall, wo man religiöse Auf- 
klärung predigt, nichts andcr^;, fils ent- 
weder ein vernünftelndes Clivisten- 
thum, oder einen leichtsinnigen Unglau- 
ben, jenes dem kirchlich en Chrisleo- 
iliuiuei diesen der JReligion entgegen- 
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gesetzt. Das kircKH^Re Christen* 
thu'm ist auf eine öberr öfmundUclfa 
Auctörität gegründety das veTAÜhi^ 
t ein de Chris ten'thtimberaliet auf deni 
seichten 'Witze 'der U n m und ig* 
i e i t. — Der leichtsinnige Un gl au« 
be ist das Erzeugnifs der unwissend« 
-• sten Einseitigkeit, des entschie* 
•^ densten Mangels an harmonischet 
f Geistes- und Herzensbildung; die 
- - R e 1 i g i o n ist das reinste Product der Ver- 
1^ einigung z"wischen Licht und Wärme, der 
Centialpunct, in dem Philosophie und Poe- 
sie zusanlmen schmelzen und die kalte P^ro* 
:i sa des klügelnden Egoismus vernichten» ' 
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Die friedfertigen Lehrer tmd Vertheidf* 
ger des symbolischen Kirchen'glau*^ 
bens sind mir, als Menschenfreund, lie« 
ber, als die witzigen Apostel des vjer* 
xiünft«lnden Chr istenthumsj denn 
ich glaube, dafs das kirchliche Che!« 
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« jt 6 ü t fa um den ^fhvpKicn uivd ^atig^ Vei- 
«taod weckt 4as yejQuuftel^ide Cjl^ri- 

jr jtymt , A i e> e s eykäUef .. ^?f : Her« ; 7 e.- 
ne's'leitat d^n sücht^raea ui^ b^scheide» 
ncaJOßnker »»^ den gßr^destQfi W^g ?« 
ReUgioDy dieses führt ieu feicjiteo 
K] ligler in daf Labyrinth dp3 Unglau- 
bens, Jenes er^^phet und veredelt dies 
Gemeinsinn, dieses verstärk^ und yer- 
härtet den Egoismus. 



Warum hat das vernünftelnde Chri- 
st enthum selbst in dem Priesterstande 
mehr eifrige Verkündiger, als der sym- 
bolische Kirchenglauhe aufrichtige, 
treue Lehrer? Ich glaube darum, .weil 
man hey den Künsteleyen des Erstem 
mehr Witz anbringen^ mehr glänzen und 
mehr Ruhm ernten kann, als hey dem 
gleichförmigen , durch den für imnier fest- 
gesetzten Lehrbegri£F bestimmte^, Vortrag 
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des Letatprp. --^ W^mm tragen die eir 
fiiger^ JLiphifer d/es ^irchlicUeu C^l^yi^ 
stepthums so weuig ^ey,- deu Uel^eiv 
gai^g vom Kijrphenglauben zur Keli^ 
g i o n zu erleichtern ? Ich glaube dan^q. 
'Vire^l sie ihr erhabenes Amt zu sehr ^Is Ge- 
werbe betrachten, von ^em sie ^igh. n§b- 
jren« Sie werden kurzsichtige Speculanten, 
indem $ie vergessen , dafs in der einmahl 
aufgeregten Thatigfceit des mepschlicheii 
Geistes Ise^n Stillstand inehr möglich ist; 
da£| folglich dar mit Interesse aufgefafste 
lüircb^nglaiibe nothwendig en^eder zum 
verifünftplnden Christentbume , oder zur 
Religion, fahren fQufs» sie selbst aber bey 
dem Allgßfi^eii^erwerdep des Erstem weif 
fnehr ^vLYexMßten h^bßu , als bey der sorg*^ 
fältig festgehaltenen und mit Weisheif: gOf 
pflegten Cai^^al Verbindung zwischen Kir« 
chengl2^ub(9n yn^ HeligiOiU. 



Trr 



Ich habe viel in meinen) TLjphßit ühf^t 
Protestantismus gelesen , ge9procberi 
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itni sprechen gehört, bevor ich wofite, 
wovon so recht eigentlich die Rede »ey. 
Da», was man so nennt, lind für wel 
ches man die Conseqnenz des Catholicit- 
mtis so gewaltig fürchtet, ist ein schwi> 
ches, Bwischen Indifferent ismus und Doj 
Verismus hin und her schwankendes We- 
sen. Der eigentliche Protest an tisniin 
e Antithese alle» Kircheiithums. D« 

■ flfotcstantisnius sanctionirt die Hechte ia, 
Verstandes zu einer frcycn Prüfung all« 
dessen, was sich auf Religion oder Kii- 

* ehenthum bezieht! die Kiiche hebt die« 
Rechte Stif , muCs sie vufheben, indem «e 
positive Glaubensdogmen festsetzt. Dem 
Ftotestantitmus ist die Bibel ein Bnck 
wie jedes ändere Bneh, dessen Süon iiscb 
eben denselben IRegeln, wie der Sinn \eiti 
andern j ausgemtttelt werden mufsi der 
Kirche ist die Bibel ein göttliches, üheS 
•lle Bücher in der Welt, durch die Inspi- 
xation'-fttiirteT Verfasser erhabnes Buch, des' 
sen Sitüü entweder nach dem Bucbstalx^ 
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odeir nacli einer Ititchlichen Auctoritat, feät- 
gesetzt und bestunint werden mttfs; > Dem 
Verstände jedes Einizelnen, gleichviel ol) 
Gelehrten oder Üngelehrten y Iclaun eine 
Kirche l^eine Stimme dahey ge«t^ten^'- Well 
es sonst bey mancher bibliscfaeti Stelle so 
viel Sinne, als Menschen , geben würde« 
Die Rechte* des Protesta^ntismus 
gründen sich auf die Mündigkeit' des Yer* 
Standes, die Ford erungeiik 'einer. Ki>r* 
che auf die^ wirkliche oder angenornme" 
ne, den Kirchengliedern aulgedrungene, 
Unmündigkeit . desselben, -• Deu Prote- 
stantismus bedient sich also überall nur 
seiner Rechte, die Kirche besteht durch 
Bevormundung , und kann sich auch' nur 
dadurch erhalten. "^ Der..Prx>te9tan* 
tismus forscht, prüft, nimmt ^h> und ver^ 
wirft, ohne sich bey dem Eiiiei^ oderldem 
Andern dmrch irgend eine Au€toritat' leiten 
zu lassen; das Ki rche n thi^nü glaubt ent- 
weder nach der Auctorität einzelner zu Syn- 
oden vereinigter -Menschen^ oder nach 

Fcfslci's Ever^et. ^ X 



dem Bt|chstal>0ti symbolischer Bücher. Dex 
Protestantismus ist immer nur für 
£ i n^ e 1 n e geeignet, das Kirchenthum 
rei einiget zu Gemeinden* -7- Es giebt 
eineMeugePiotestanten, aber es kann 
nie ein^ p.rotestantiiscbe Gemeinde 
geben} wollten oder könnten sich^Prote« 
stauten stt.Gemeindt^ii vereinigen, so wür« 
den sie eben dadurch aufhören, Frotestan« 
ten.zu seyn» und Kirche > wecden. Eine 
protestantische Kirche sagt ungefähr 
eben so viel, als eine mannbare Hin- 
derschule oder eine freye Dienst« 
barkeit.' Der Protestantismus wür- 
de kurz vor, in und nach dem Concilio.zu 
Trident den entschiedensten Sieg über das 
romiscl^eKirchcDthum davon getragen und 
seine Maclit mit Riesenschritten ausgebrei« 
tet haben, hätten die Reformatoren des 
i6ten Jahihunderts und ihre ersten Anhän- 
ger die Mäfsigung, die tiefen Einsichteji 
und die gründliche Gelehrsamkeit desEras- 
mus von Rotterdam besessen, hätten sie 
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ceiae' klrcblichen Sectett, oder keine Lu- 
beriache, Calvinische ^.Zwinglische; kei* 
le evangellscLe Helveti&che' und Englische 
tische gebildet, wodurch das römUche Kir- 
:henthiui» mehr befestiget worden, iat, «]g 
Lemselhen durch alle' mögliche Saculari«a- 
Ionen der geistlichen/ Stifter imd Kirchen, 
Liesen- mächtigen und heyna^ie alleinigen 
jehel der Reformatoren, geschadet wer« 
len konnte^ ' 



■■ 



„Welch ein jämmerliches Geripp ga^b 
,uns,fiir diefs alles ip.Liuther!*^ hotte 
ch eine grolse Frau im NationaUTheafler 
:u Berlin ausrufen, nachdem sie aus ihrem 
Lntzücken des Wohlgefallens über den 
'rachtzug luid das Domine^ Salv.um 
ac. Regem!, in Schill er^s Jungfrau 
rieder zur Besonnenheit gekommen war« 
[>ie grolse Frau sieht die Dinge anders, als 
eh.- D.'Litrther gab und nahm uns nichts. 
Lr nöthigte uns nur, dias anzunehmen, was 
in« lebte Protestanten schon imCon- 



3H 

cilio zuCostnitz und Basel reichlich und 
kräftig angeboten hatten. An dem kalten, 
unfruchtbaren Culcuft des-Lutherischen Kir- 
chenthums ist der wackere IVIann gans.im* 
schuldig. -— Richtiger, als die grofse Frau, 
niöchte den wahren Funct der grofse Mano, 
Erasmus von Rotterdam, getroffen habeii| 
als er schrieb : ,,Ubicunque rcgnat Luthe- 
,,ranismus, ibi Litt erarum (ich würde 
lieber gesagt haben: Artium, schöne Kun« 
ste,) fiest interitns; et tarnen hoc genus 
yyhominum nraxime litteris alitur. Duo 
„tantumquacrunt; censumctoixorem; cae- 
,, tera praestat illis Evangelium, hoc est, 
„potestatem vivendi, ut volunt, " g) 



g) Erasm. Rotterod, Vita et Cpist. Editio Scri- 
vcrii in 12. Lu^d. Batav. 1649* P^S« ^^7' 
und licifst 7.U deutsrli : ,, Ueberall, wO dtf 
' „LutlieJthuni herrscht, dort ist es mit der 
„Geli^hrsamkeit aus: und doch nähret sich 
„diese Art Menschen gröfstedtheils.'von der 
„ Gelehisümkeit. Sie trachcen^nur nach swey 
^,I3iiigen, nach Vornio^fn und nach Wei- 
»rbern; das Uebrige, die Freiheit, eu leben. 
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rde dem' guten Könige geaiitw^itet ha« 
i: ,,Herr! der religiöse Sinn ist die 
;hönste nnd r6ifdte Frucht- ier Vereinig- 
en Klarheit des VerstandiBs und Wärme 
3S Herzens; ftO geradezu lafst-sich der- 
slbe weder in dekta gemeinen, noch hö- 
em Manne wecken ; steure aber dem Ver- 
ill'e. des hirchlichen Gultns, so hast du 
IS 'Medium geschaffen , in dem der reli« 
löse Sinn in- Hohen und Niedrigen von 
ilbst erwiachen Kann. Du hast M-acht ; 
{biete den Priestern deines Staates , dafs 
e zusammentreten und einen die Auf- 
erksamkeit des g'emeineh Mannes Rxi- 
tnden, auf seinePhaiitasieund sein'Gefühl 
igenehm wirkenden, Ciiltus entwerfen; 
eb ihnen Freyheit, alle mögliche Reize 
!r göttlichen Kunst hineiniuverweben ; 
id lafs sodann Manner von tiefen Ein* 
eilten und geläutertem Gesclimackc, von 
eicher Klarheit des Verstandes und Wär- 
e des Herzens über ihre Entwüife ent- 
;heiden ! Dringe auf Genauigkeit , Prä- 
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cision und Würde in der Ausführung, 
mache die Priester in Ansehung des Zeit« 
,, liehen unalj^bängig von dem Volke, und 
,, haltQ nicht nu£ den unsittlichen , . sondern 
,, auch den Mann vom Alt^ire ziipniicky des- 
^sen Mangel an äufserin Anstände und aus« 
„serer Würde zugleich' den Mangel an Be« 
„ruf verrSth! .^^ So vrirst du die Lange* 
„weile aus den Kirchen verhannen; du 
„ se]b^t wirst dort im Tempel der KunstEr* 
„holung d^s Geistes finden, und der ge« 
„meine Mann aus allen Ständen wird sich 
„jedes komnienden Sonntages freuen, an 
„ dem er wieder in Gesellschaft mit seinem 
„Fürsten und seinen Vqrgesetzten nicht 
„niu" von der Gemeinschaft der Hei* 
„ 1 i g e n wird singen, ^sondern auch siiö 
„sehen und an sie wird glauben Jiön« 
„nen,** 
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Späterer Zusatz des Herausgebers. 

£s ist mir von meinem Freunde za JDres* 
den,, der die Besorgung des Abdrucks ge^ 
gcnwärtiger Schrift über sich genommen 
hat, bej dieser und ein Paar SteU^A. der 
uumitteTbar vorhergehenden Ilhapsodien 
der scheinbare Einwurf gemacht worden : 
„ m-an könne doch so eigentlich nicht sa« 
„gen, dafs die Protestanten Priester und 
„einen Priesterstand hätten, und es 
^, möchten folglich ^lier und dort die herge- 
„ brachten Ausdrücke der Seelsorger u, , 
„ s. w. zu substituiren seyn. " — So sehr 
ich auch seine Bemerkungen ehre, so kann 
ich doch seine Vermiithung, als ob hierin 
etwas mir von Altera her Geläufiges li^ge, 
keinesweges bestätigen; ich erkläre viel- 
mehr, dafs ich durch sojeine Ansichten der 
Dinge und durch Ueberzeugung bestimmt 
worden bin, jene Benenniingen geflissent- 
lich zu wählen. Da jedoch dieser Ein- 
wurf noch von mehreren Lesern gemacht 
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und ich woHl gar deshalb äer crassesten 
Ignoranz beschuldiget werden könnte, so 
habe ich meinen Freund bevollmächtiget, 
aus meinem Antwortschreiben an ihn 'Fol- 
gendes hier abdrucken isu lassen* «i^ 

-j- — „In dem angeregten Abschnitte 
„spreche ich von nichts weniger, als von 
„Protestanten, die fVeylich keine 
„Priester haben, die aber auch keiner 
ijPriedigct, Pastoren, Religfons- 
,ylehi:er oder Seel sorg er benöthigt sind, 
„weil sie keine Gemeinden ausmachen, 
„noch 'ausmachen können, ohne augen- 
blicklich den Statum Protestantismi zo 
verlassen und eine dogmatisirende Kirche 
„zu constituiren. Ich spreche hier von 
„Lutheranern, Calv-inern, Catho- 
„liken, welche positive Glaubensdog- 
„ möri aufstellen und eine gewisse Commu« 
„nionem sacrorum und sapramentorum, 
„ gleichviel ob eins , zwey , drey oder sie- ' 
„ben, unter sich festgesetzt haben. Da- 
„ durch sind die lu^erischen, calvinischen, 
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„ catholischen Gemeinden wirkliche Kir« 
^^chen im theologi«clien und juiidischen 
;, Sinne; imd die Vörtfcelrer dieser Kircheia 
„ sihd^ insofern frie die positiven Gltiubens» 
j^dogtnenSiehren, eigentliche Glaubens 
lehr«¥, insofern sieater die featgeseta* 
ten SäcYa begehen und Ai6 angenoniine« 
nen Sacramente ausspenden, eigentliche 
Priester. Die Verschiedenheit des 
Ordinatidnsritus thut hier nicht« snr Sa* 
che; Die 1 utherischen Bischöfie in Sch-we* 
den und die cal vinischen Bischöfie iii Eng«- 
land haben einen voll dem der catholi« 

f 

„ sehen Bischöffe nur w^nig verschiedenen 
„Bibis bey der Ordination ihrer Priester. 
^, Genug, dafs überall, wo positive Glau- 
j^bensdogmen; gemeinschaftlicher Ctiltus 
'„^md Sacramente siäd, nichts weiter, als 
„ eine Kirche , und daffs «ine Kirche ohne 
„Priester überall nicht denkbar ist, — Sie 
„sind Protestant; ich auch. Wohl uns! 
„Wir sind es aber entweder imhistori^^ 
„sehen Sinne und protei tilgen seit 
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,, nem 'GoQci}io, ode^r in emem jConaisto* 
),rio, oder worin es auch sey, .Im erstem 
„Falle sind wir Beyde nichts .weiter, als 
„Lutfaeixaner, Mitglieder der lutherischen 
„Kirche; haben nicht nur für den Haufen, 
„ 8on4ern auch für uns , positive Glaubens- 
„do^men zu hekonnen,.und müssen es uns 
„gefallen lassen, eigentliche Priestec 
.,y anzuerkennen. Im letztern Falle son* 
„teniren wir nach unsern Kräften die lu- 
,^theiische und alle, möglichen Kirchen, 
„we^ sie. dem Mensche^geacUechte im 
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Gängen titientlelirliclie Institute sind, in 
welchen sich nur einzeln^ Mitglieder dcfs^ 
selben Kum eigeiitliclieii Protestantismus 
nach und nach erheben- können. In so« 
^jfern wir selbst schon eigentliche Protc* 
y, stallten sind , mufs es uns ganz gleichgül<p 
^^tig seyn^ was über die Natur und Be« 
^^ schaffenheit des lutherischen, calvinl- 
schen, catholischen Kirchenthums, an 
dem wir weniger communicando, als ver 
^,nerando tind fulciendo, Theil nehmen, ge« 
jj schrieben wird, ** 

Meine lutherischen und calvinischen 
Priester gehen Sie folglich als Protestan- 
^, ten nichts an ; wollen Sie aber ein im hir 
yy storischen Sinne protestirender Luthera? 
^,ner seyn, so müssen Sie lutherische und 
^^ calvinische Priester anei kennen und sie 
^^in meinem Aufsatze stehen lassen. Kon* 
nen denn diese ohne die auffallendeste 
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Inconsequenz im Denken und Auffassen 
dessen, was sie sind und seyn Bollen, 
,,sich weigern, Priester seyn zu wollen^ 



„lange EU positive Gtei)b«qeä( 
j,ren und Sacrameute au£sp8ud< 
j^müTsten sie alias. Kirch entfauij 
„und der ganzen Welt, zum Uc 
,, bürgeilichen Gesellschaft, den ; 
„ testsDtismus Terhündigen, Sc 
^, aber Dleaei dei luthetischea ui 
^,BcIieD Kirche Meibso, die hdcl 
j,rität der Bibel und der symbolj 
„ eher iD Glaubens Sachen vertheii 
}i B^*^ ^'^ zvrac für sich eigeatJi 
„stantenseya und bleiben; aber 
jjtherische öder calviniscbe Vol 
„lutherischen oder calviaische 
„sind sie wahre Priester. l 
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^^ sehen Dögmex^lauban und Unglaubfin^ 
zwisiiiLeu: Khchei^tliuin und leintjo^ l^ror 
^^ testantismixSy ^/Irelches nunmebr schon 
,yüb^ ein labifl^undert dauert \mi tag* 
^jUcb sichtbarer wird, dür{t0 es. zuztir 
' ai^liiKeib.en s^jn, dafe bey sp: «i^BchenUa« 
3> regelwäfdigkeiten in dem Gange der heu« 
,, tigen W^Ubegebenheiten die bürgerliche^ . 
,, Gesetze schweigen oder Ikraftlos sind, dafg 
„ alles Völt^^r^ht mit Füfcen ge^^n, dafs 
sogaii VOM den Dolchen Eeilej: Meuchel- 
mörder Rettung u^d Heil deB. Staats; er- 
,, wagtet wird ^obgleich, au^ sogesianiiter 
^ylVeligiosiliat, hier und dprt ajles, wa» 
,,d4$. kirchliche Ritiis^l vorschreibt, auf das 
,^ ängstjiph^ite l^eob^.cWe^ und dessen Ueber* 
j^tretung von der Policey. h^i-t. geahndet, 
obgleich alle Sonntage ohne Anstand und 
Würde Gottesdienst gehalten und laug* 
weilig, mit sichtbaren Merkmahlen der 
Kälte und des Unglaubens-, geprediget 
j,wird/^ . 

,, Durch Ihre Bemerkung aufmerksam 
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^^gexnaclity -etftudhe ich Sie, in der angege* 
• ^ybenen Stelle, anstatt des nonsensicaÜ- 
^^scheii Worts rReligionrsl ehr er, das 
j,niir entwischt ist, Prieste^r oder Glau- 
^^benslehrerzu setzen.* ' Religion kann 
,^ nicht gelehrt werden; es' kann also ancli 
,; Niemanden geben, der 'mit philosopfai- 
9, scher Bestimmtheit Religionsl ehret 
'„ genannt werden könnte. *' • 

,,Uebrigens habe ich für meinen TheS 
>,der Welt keine meiner Gesinnungen mehr 
„ zu verbeirgen ; denü ich habe von Uu 
„nichts mehr zu fordern, nichts mehr zu 
„erwarten; es thut aber vielleicht Noth, 
„dafs gerade jetzt diese Dinge einmaLl 
„ernstlich zur Sprache gebfacht wür- 
„ den. " u. 8. w. 

„Fefsler." 
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[n dem^ was 6öthe> Schiller^ 
FiclKte und Schlegel als Denker und 
Bckriftsteller thun, eiiE^enae ich, was sie 
»eKen. Ihr Thun ist an die Schranken 
Eies Z^eitahers gebunden; ihr Seherblick 
abec sieht künftige Jahrhunderte als ge- 
Ipenwirtig. Diese werden heller, wäT- 
lixer^ lieblicher und fruchtbarer 
»eyiif J^ das unsrige. Die Menschheit 
prirA die Fesseln des Egoismus abgestreift 
biäien, die jetzt noch allen Aufschwung 
1er Geisteskraft lahmen« Philosophie, 
R.eligion und Poesie, zu einer 
göttlichen- Einheit vereinigt, vrew^ 
ien diw ganze Menschengeschlecht 
itt ^ne liebendeFamilie verwandelo. 
•i^ Auch das kirchliche ErlosnngS' 
weA w«t)d Tiele Jafarbunderte Toriicr 
verkündiget ; das Volk verstand die Seher 
nicht und hielt sie in seinem Wahnsinne 
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für wahnsinnigf aber die Aoserwähllei 
wurden durch deu Glauben an die Aw 
tprüche der Seher selig. 



Der SchluTs aller meiner Studien ist, 
dafs Philosophie, Rellgionod 
Poesie weder gelehret, noch erUi- 
net werden hotinen , weil jeder Versuch 
einer Definition daron dem vergeblicb« 
Streben, den Sonnenkorper zu ergreif«, 
gleicht. Durch siespricht sich dasReid 
Gottes aus, welches kommen soll, als 
nur aus dem Innersten des Menidiai 
durch seine eigene, innere, TallstSndi} 
entwickelte liraft ausgehen kann. — PÜ 
losophie, Religion und Poesie, au 
Einheit vereinigt, ist ein Ergreifen Jn 
Uneudlicben, ein Umfassen des Vaivts- 
jums, eine Mysterie, welche dem Ma- 
schen Niemand, als die in ihm wohnecit 
«nd zur unbedingten Hertschaft geLttj" 
Gottheit, eröHnen kann. 
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Fünf Sterne erster Grofse sind es, die 

I 

US der unendlichen Welt dem menschli« 
hen Geschlecbte in diese sichtbare und 
ndliche herüber leuchten ; — W a h r h e i t, 
^'ugend, Freyheit, Gerechtigkeit 
nd Humanität. Unverrückt auf sie 
insehen und ihrem leitenden Lichte fol- 
^n soll das Menschengeschlecht: hier« 
lieden sinnend, handelnd und wirkend er- 
eichen x|nd zur Erde herabziehen, wird es 
lese Sterne nie. Wahrheit, Tugend, Frey- 
leit, Gerechtigkeit und Humanität sind 
deale; die 'Schöpfung derselben ist das 
Ton plus ultra des menschlichen Gei- 
tes , die untrügliche Urkunde seines gött- 
ichen Ursprunges. 



Ich bewundere Bonapart e*s Weis- 
leit vorzüglich in der Wiederherstel- 
ung des kirchlichen Cultus, wün- 
che ihm aber besitz re Mitarbeiter, 
Is den Bürger Chateaubriant. Mit ei- 
ler zügellosen Schwärmerey ist noch nichts 



gOfnaoht; nur eine PlianOsIe, äielmRei 
che schoaec und erliaUciier Ideale zu HauH 
ist und streng unter Jet Disciplin des V 
Standes gehalten vrird, koitu einen kitclili- 
chen CuItuB Tarberciteii , achalFeo odec ke- 
fordern, in dessen lieblichem HcUduubd 
ein ganzes Volk zur Raligion reif vi 
kiinn. — Vertheidiger oder Bewuadcici Js 
franziisiscliea Revolution ^ai ich 
denn früher schon habe ich von Hobhe% 
Moiitesquiou und HouTseau mit der Uebo- 
ecuguug Abschied geuommen, daft blolJ 
die oberflächliche Einseitigkeit das SlaiB- 
wohl und Biirgarglück vou Formen aiA 
Worten herleiten könne. Nur ihr kanic 
entgehen, dafs so mancher Staat vtrohl Mit 
lionen Egoisten, aber kaum einige fiüiga 
im vollen Sinne des Wortes, zählt. Nm 
sie kann im Ernste behaupten , dafs dlet»' 
publicanische oder repräsentative Staa» 
form besser sey, als die inoitarchische, ohf 
ne za bedenken, äafs, to lange die Vfdt 
steht, noch keine Republik ia der wll- 
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ständigen Bedeutimg des Wortes dawar; 
dafs in sogenannten Republiken und. Mo- 
narchien Alles immer nur so lange gut ging,, 
als der einzelne grofse Mann die Staatsxca— 
seh ine hielt und belebte. — *• rolitssche 
Aufklärung heilst sodann auch für: mich 
nichts weiter, als die Kunst des klugen 
Egoisten, durch die er sich dem wirkli- 
ohcn oder vermeintlichen Drucke von oben 
Iftcrab oder von unten hinauf entzieht; odea 
das Gepolter des erhitzten Schwärmers, den 
es ärgert, dals er nicht selbtt drücken darf. 



Für diese meine Ansichten verlange 
oder dulde ich von Niemanden T o 1 e - 
rans; 4^nn meiner Ansicht nach stehen 
Toleranz und Intoleranz mit dem BewuTst- 
seyn der Macht, den geduldeten Gegen* 
stand aus dem Wege schaiTen zu können, 
in innigster Verbindung. Ohne dieses Be« 
willst seyn halte ich Toleranz nur für noth« 
gedrungene Geduld, Intoleranz nur für das 
Widerstreben eines ohnmachtigen Kindes. 
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Toleranz und Intoleranz sind in der JEdee 
mit einer bes|iaiinten Milsbilligung des 
geduldeten oder verfolgten Ob jedes ver- 
bunden^ jene giebt dem Geduldeten, in 
Beziehung auf das Gegentheil, entweder 
nur geringe oder gar keine, di^se giebt 
ihm zu viele Wichtigkeit. Da sich nun 
Niemand einer Macht über reine und freye 
AeuTsenuigen der selbstthätigen Geistes- 
kraft ^ines Andern bewufst seyn kann ; da 
kein Tribunal vorhanden ist, vi^elches, un* 
ter den unendlich mannigfaltigen und ver- 
schiedenen Meinungen^, Ideen und An- 
sichten v6n den allgemeinen menschlichen 
Angelegenheiten, die einzig richtigen und 
wahren zu bestimmen, befugt w^äre, mit- 
hin keine Milsbilligung des "Geduldeten 
als rechtskräftig denkbar ist; da das Ur- 
theil von der geringen oder zu grofsen 
Wichtigkeit des Geduldeten, in Beziehimg 
auf das Gegentheil, überall nur einseitig, 
schwankend und willkührlich seyn kann; 
so liegen auch die freyen Aeulserungen 
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neiner Creistesknft, meine Ideen, meine 
inüchten röllig aulser dem Gebiete des- 
enigen, iras Toleianz und Intoleranz ge- 
launt wird« 



Wer alto von meinen Lesern das 
cliwars sieht, "was mir 'vreifs scheint, 
ind es daher auch nach seiner Ansicht 
icliwarx, nicht nach meinem Scheine 
veifsy nennt, der ist nicht intolerant, 
ondem nur wahrhaft. Wer von ihnen 
nich nicht zw^ingt, das von ihm vreifs 
besehene ebenfalls weiüs zu sehen, son- 
lern mich, oluie Spott und ohne Verach- 
iing, im ruhigen Besitz meiner s c h "vr a r-^ 
sen Ansicht lalst; der ist nicht to*e- 
ant, aoadem nur nüchtern und vtrfhl' 
erzogen« Wer fordert, dals seine An- 
sichten die Ansichten aller Menschen-vrer- 
len sollen, der eihebt sich in Gottes fever 
iVdtordirang zum pedantischen Schiunei- 
ter; er Ist nicht intolerant, sondern 
tlhern und lächerlich; wer aber 5<-I< 
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ne ATiskhtcn cUn A^ciifiexi Ahdeter ru- 
ibig entgegenstellt 9 öline diese an be»trei- 
-ten ,' der i»t «aocht .tolerant^ . sondern 
blofs billig und human. 



■ • In ewiger Orfnung bewejgen sicli über 
«ans Allen nnnhlige selbststäiidige Welten 
hiit ihren unendlich mannigfaltigen Ge- 
schöpfen und Bew^hnetn fort. Keine dul- 
det, keinef verfolgt die andcte; jede erbel- 
let ihr eigenes Licht ; jede folgt dem 
Schwünge ihrer eigenen Kraft. In unzer- 
störbarer Eintracht und Harmonie machen 
■alle zusammen nur' Ein Universum aus. 
V^ede einzelne dieser Welten soll durch 
•dö^fe i was auf ihr frey und geistig ist , zum 
Spiegel werden, in dem sich das üiliver- 
sum'i iti seiner erhabenen Majestät abbil» 
det. ' So soll sich auch auf Erden jedes 
frey|e vernünftige Wesen zu einer selbst- 
ständigen Welt entwickeln. Keines ist 
mäcUtig genug, um das Andere blofs zu 
dulden, noch i^enigdr, um das Andere zh 
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Folgen. Jedes wandle in dem Lichte, 
in ihm selbst aufgegangen ist, jedes 
e der Kraft, die sich in ihm selbst ent- 
kelt hat, damit Alle zusammen nur ein 
versum der Vernunft, Freyhelt und 
be ausmachen , und diefs Universum in 
un Einzelnen sich spiegle« 
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